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In der Türkei kehrt die Ruhe wieder ein 
Die geschmeidigere Haltung der Regierung und der Realismus der 
Opposition lassen die Hoffnung aufkommen, daß die Krise ihrem 
Ende entgegengeht 

ANKARA. E i n zwischen dem Militär­
kommandanten und den Studenten ab­
geschlossenes Abkommen sicherte in 
Istanbul die Ruh«. Ursprünglich war eine 
Demonstration geplant, um die Freilas­
sung der Verhafteten zu fordern. Den 
Stadenten gelang es, die Haftentlassung 
für solche zu erreichen, die nicht in 
flagranti festgenommen wurden. Darauf­
hin wurde auf die Demonstration ver­
achtet 

Auch zwischen Regierung und Oppo­
sition sollen Besprechungen begonnen 
worden sein. Einige Minister die mehr 
oder minder freiwillig auf ihr Amt ver­
zichten sollen würden zur Wiederher­
stellung der Ruhe beitragen, um so 
mehr, wenn die parlamentarische Un­
tersuchungskommission, deren Bildung 
zu den Zwischenfällen führte, ihren Be­

richt vorlegt und sich damit selbst auf­
löst. Nach Wiederherstellung der Ruhe 
im Lande könnten Neuwahlen zu einem 
späteren Zeitpunkt vorgesehen werden. 

Menderes würde in der Regierung 
bleiben, während die Opposition sich 
mit dem Rücktritt einer Reihe Minister 
zufriedengeben würde. 

Der Belagerungszustand drückt jedoch 
weiter auf die 'Presse. Zwei Zeitungen 
wurden in Andana und Bursa verboten. 

Die türkische Nationalversammlung 
nahm in relativ würdigem Klima ein­
stimmig den Vertrag zwischen der U S A 
und der Türkei, an, der seit März 1959 
auf Ratifizierung wartete. 

Der Vertrag sieht amerikanische Hilfe 
im Falle innerer Zersetzung i n der Tür­
kei vor. 

Brand in Bonner Beethovenhaus 
Brandstifter festgenommen 

BONN. Wertvolle Einrichtungsgegen-
des Bonaer Beethovenhauses 

wurden durch die unheilvolle Tat eines 
Brandstifters vernichtet. Nach Angaben 
der Polizei hat der Mann, der inzwischen 
festgenommen wurde, im Elternzimmer 
des Hauses Feuer gelegt. 

Eine alte Standuhr und ein Schreib­
tisch wurden ein Raub der Flammen. 
Auch Beethovens Geburtszimmer, das 
über dem Elternzimmer liegt, wurde 
durch die starke Rauchentwicklung in 
Mitleidenschait gpzogen. Schwer beschä­
digt wurde auch die alte Orgel aus der 
Bonner Minoritenkirche, auf der der 
Komponist als kleiner Junge gespielt 
hatte. Das Instrument war in einem 
Nebenzimmer des Beethovenhauses un­
tergebracht 

Der Täter ist von dem ISjährigen 
Sohn des Hausmeisters gefaßt und der 
Polizei übergeben worden. E r hatte sich 
als Besucher durch die Zimmer des 
Beethovenhauses führen lassen und im 
•Bonner Zimmer" — dem Elternzimmer — 
den 15jährigen gebeten, ihn einen Mo­
ment allem zu lassen. 

Der Junge verließ den Unbekannten. 
Vor der Tür hörte er plötzlich, wie im 
„Bonner Zimmer" ein „metallischer Ge­
genstand" zu Boden fiel. Als er den 
Raum wieder betrat, sah er auf dem 
Fußboden einen Campingbeutel liegen, 
aus dem eine Flüssigkeit floß, die der 
Besucher nach Angaben des 15jährigen 
mit einem Feuerzeug entzündete. , 

Der Hausmeister berichtete, er habe 
den Mann sofort gefaßt, und der Be­
kannte habe auch gar keinen Widerstand 
geleistet, sondern erklärt: »Führen Sie 
mich zur Polizei." 

Der Täter wurde kurze Zeit nach sei­
ner Festnahme der Bonner Staatsan­
waltschaft überstel l t . 'Wie bekannt wur­
de, weigerte er sich, vor der Polizei 
Angaben über das Motiv seüter Tat 
zu machen. Bei dem Brandstifter handelt 
es sich um den 60jährig»n ehemaligen 
Kaufmann und jetzigen Bonner Fürsor­
geempfänger Botho von Steegen. Z u sei­
ner Tat benutzte Steegen Benzin, das 
er in einem Kanister mitgebracht hatte, 
den er i n einem Campingbeutel ver­
steckt hatte. 

Die Lage in Südkorea 
Standrecht bleibt noch in Kraft 

SOEUL. E i n Sprecher der südkoreani-
schen Regierung erklärte das Standrecht 
»erde „noch einige Zeit" i n Kraft blei­
ben, obwohl Ruhe in Korea herrsche. 
Das Standrecht köni&e noch nicht auf­
gehoben werden, da die Polizei noch 
•acht in der Lag»? sei, die volle Verant­
wortung für die Aufrechterhaltuisg der 
Ordnung zu übernehmen. 

Der Sprecher der Regierung demen­
tierte die Informationen, denen zufolge 
ia Taegu und Fusan weiterhin eine 
antiparlamentarische Agitation herrsche. 
Verteidigungsminister Lee Chong Chan 
zufolge, der sich während des Wochen­
endes i n diese beiden Städte begab, be­
stehe kein Beweis für die Erklärungen, 
denen zufolge pro-kommunistische 
Agenten von Japan aus nach Südkorea 
"•ft großen Geldmitteln gekommen seien, 
hl der Regierung ist man der Auffas­
s e , daß die aus Fusan stammenden 
diesbezüglichen Berichte von den Chefs 
ter liberalen und demokratischen Par­
tei „fabriziert" wurden, u m die Regie­
rung und die Armee dazu zu bewegen, 
^e „progressistischen" Elemente- aus­
zuschalten, die ihre Absicht bekanntga­
ben, eine neue Partei au gründen. 

Der Sprecher der Regierung gab 
schließlich bekannt, daß das Ausgehver-
bot in Fusan demnächst abgemildert und 
die Zensur aufgehoben werden soll. 

°ie letzte Entscheidung Syngman 
sei ein weiterer Beweis für sei­

ne Klugheit und seinn Selbstlosigkeit, 
beißt es in einem Schreiben Präsident 
Ekenhower an den bisherigen südko-
•eaniseben Staatspräsidenten. Die U S A 
"riuden auch weiter mit Südkorea durch 
Bande der Sympathie verbunden blei­
ben. 

Als ihm der amerikanische Botschafter 
das Schreiben Eisenhowess überreichte, 
bestätigte Syngman Rbtc sewie Absicht, 
sich völlig von der Politik fernzuhalten. 

PoMüff.ioberst K w a h Yong Ju, Chef der 
Leibwaefee Expräsident Syngman Rhee, 
wurde verhaftet. 

Die Verhaftung erfolgte nach einer 
heftigen Pressekampagne gegen den Po-
lizeichef, der unter dem früheren Regi­
me bedeutende Vollmachten hatte. 

Zypern-Abkommen 
fast fertig 

L O N D O N . Die langwierigen Verhand­
lungen um ein Zypernabkommen, daß 
die Voraussetzung für die Gewährung 
der Unabhängigkeit ist, scheinen jetzt 
kurz vor dem. Abschluß zu stehen. 
Staatsminiser Ormsby-Gore teilte dem 
Unterhaus mit, daß dem Abkommen 
„wirklich nur noch geringe" Hindernisse 
im Weg stünden. Ormsby-Gore beant­
wortete damit zahlreiche Fragen nach 
dem Stand der Verhandlungen, deren 
wesentlicher Streitpunkt die Größe und 
der Status zweier Stützpunkte sind, 
die Großbritannien auch weiterhin auf 
Zypern behalten w i l L 

Adenauer würdigte 
Schuman 

B O N N . Bundeskanzler Dr. Adenauer 
würdigte über die westlichen Rundfunk­
stationen den Vorschlag Sdiumans zur 
Gründung der Montanunion als eine 
politische Tat von entscheidender und 
zukunftsbestimmender Bedeutung für 
das ganze freie Europa. Sein „Freund 
Schuman" habe ihm später gesagt, er­
klärte der Kanzler, daß ihn in erster 
Linie bei seinem Vorschlag der politische 
Gedanke zugeleitet habe, zwischen 
Frankreich und Deutschland auf die 
Dauer ein friedliches Verhältnis zu be­
gründen. 

Schuman habe als damaliger franzö­
sischer Außenmininsnter die Schlußfol­
gerungen aus dem jahrhundertelangen 
Verlauf der europäischen Geschichte ge­
zogen. Inzwischen habe sich der Gedan­
ke Robert Schumans fortesiwickeH. 

Ministerrat 
der E W U tagte 

Bisher keine Einigung über 
landwirtschaftliche Probleme 

L U X E M B U R G . I n einer Marathonsitzung 
die bis Mittwoch früh andauerte kamen 
die Minister der Europäischen Wirt­
schaftsunion am Dienstag in Luxemburg 
zu keiner Einiguag bezüglich der land­
wirtschaftlichen Fragen, die sich aus 
einer Annahme des Halfeteinplanes er­
geben. Hierbei handelt es sich vornehm­
lich über eine Beschleunigung der Zoll ­
tarifsenkungen. 

Meinungsverschiedenheiten bestehen 
vor allem zwischen der holländischen 
und der deutschen Delegation. Die Hol­
länder verlangen die Ausdehnsflg der 
Beschleunigung auf d<sso Gebiete der 
Zolltarife und Kontingente asöf die land­
wirtschaftlichen Produkte, während die 
deutsche Delegation die vorläufige Bei­
behaltung des bisherigen Status befür­
worten. Schließlich wurde beschlossen, 
ein Komite zu bilden, welches ein Kom­
promiß ausarbeiten soäL 

Kammer genehmigt Grundgesetz über 
die Struktur des Kongos 

Adenauer reist am Samstag nach Paris 
Westliche Vorkonferenz am Sonntag Brentano bleibt während 

Gipfeltreffen in Paris 
B O N N . Bundeskanzler Dr. Adenauer be­
absichtigt, am Samstagabend zur Tei l ­
nahme än den westlichen Vorbespre­
chungen für die West-Ost-Gipfelkonfe­
renz nach Paris zw reisen. Die westliche-
Vorkonferenz mit Präsident Eisenhower, 
Staatspräsident de Gaulle und Premier­
minister MacMillan findet am Sonntag 
im fclysee-Palast statt. 

Wie ein Sprecher des Aiiswärtigen 
Amtes vor der Presse mitteilte, werden 
die Vorbesprechungen voraussichtlich 
noch am Sonntag beendet, so daß Ade­
nauer am gleichen Abend oder Montag 
früh nach Bonn zurückkehren kann. Die 
Außenminister der drei Westmächte und 
B i t . asaußenminister von Brentano wer­
den bereits am Samstag in Paris zu­
sammentreten, um die letzten Abspra­
chen über die Marschroute des Westens 
auf der Gipfelkonferenz zu treffen. 

Brentano bleibt auch während der 

Gipfelkonferenz m desr französischen 
Hauptstadt , um den Konferenzverlauf au 
beobachten und gegebenenfalls zu Kon­
sultationen in den Deutschland und Ber­
lin betreffenden Fragen zur Verfügung 
zu stehen. Der Sprecher des Auswärti­
gen Amtes hielt es nicht für ausge­
schlossen, daß Brentano im Laufe der 
Konferenz auch mit dem sowjetischen 
Außenminister Gromyko zusammentref­
fen könnte, wenn, auf sowjetischer Seite 
der Wunsch z u einer solchen Begegnung 
geäußert werde. 

Zum Stabe Brentanos in Paris werden 
die Ministerialdirektoren Carstens und 
Duckwitz vom Auswärtigen Amt sowie 
der deutsche Botschafter in Washington, 
Grewe, und einige Fachreferenten ge­
hören. Auch Bundespressechef von 
Eckardt wird sich mit einer Anzahl von 
Mitarbeitern während der Gipfelkon­
ferenz i n Paris aufhalten. 

B R U E S S E L . A m Dienstag hat die Kam­
mer das Grundgesetz über die Struktur 
des künftigen Kongostaates mit 150 ge­
gen 1 Stimme, bei 2 Enthaltungen ge­
nehmigt. Bei der Abstimmung über die 
einzelnen Artikel dieses Grundgesetzes 
wurden einige Abänderungen geneh­
migt. Kammerpräsident Kronacker er­
klärte zum Abschluß dieser Debatte: 
„Wir haben dem Kongo eine Verfassung 
gegeben. Ich gebe dem Wunsche Aus­
druck, der Kongo möge sich von den 
Prinzipien der Gedanken- und Aus­
drucksfreiheit, des Respektes der Men­
schen und des Eigentums, die darin 
enthalten sind, leiten lassen. Für den 
neuen Staat formuliere ich Wünsche des 
Glücks, des Gedeihens und einer glück­

lichen Entwicklung." Diese Erklärung 
wurde mit einstimmigem Beifall von 
den Abgeordnten stehend aufgenom-

Zwischenfälle im Kongo 
S T A N L E Y V I L L E . I n Yafolo bei Isangi in 
Belgisch-Kongo wurden bei schweren 
Zwischenfällen z w e i Personen getötet 
und zwei weitere verletzt. Eine aas 
noch unbekannten Gründen aufgebrachte 
Menge hatte sich zweier Polizisten be­
mächtigt. Der Distriktverwalter von 
Isangi wollte mit einer Gendarmerie­
abteilung einschreiten, wurde aber eben­
falls angegriffen. Bei den Demonstran­
ten gab es zwei Tote, bei den Gendar­
men zwei Verletzte. 

Politische Gespräche der „Sechs 
in Luxemburg 

L U X E M B U R G . Die politischen Gespräche 
zwischen den sechs Außenministern der 
Europäischen Gemeinschaft gingen in 
Luxemburg zu Ende. E i n Kommunique 
über diese Sitzung wurde nicht ver­
öffentlicht. E s handelt sich um einen 
sehr offenen Meinungsaustausch zur 
Engergestaltung der Solidarität zwischen 
den Sechs auf dem Gebiet der allge­
meinen Politik. Entscheidungen wurden 
keine getroffen. 

Zwei Themen standen zur Diskussion: 
die Gipfelkonferenz und das Problem 
der Beziehungen zwischen dem Gemein­
samen Markt und den afrikanischen 
Landern, die nach ihrer Assoziierung am 
Gemeinsamen Markt als Ueberseege-
bietn jetzt selbständig geworden sind. 

I n einem Exposé über die bevorste­
hende Gipfelkonferenz gab dee franzö­
sische Außenminister Cuve de Murville 
dem Wunsch Ausdruck, daß dieses Tref­
fen den Auftakt ewier tatsächlichen Ent­
spannung sein möge und daß die Pariser 
Gespräche nicht zu Propagandamanövern 
ausgenutzt werden, die für eine Ent-
spai2aong kaum geeignet seien. 

Die Minister beschäftigten sich auch 
nebenbei mit der Affäre des über sow­
jetischem Gebiet abgeschossenen ame­
rikanischen Flugzeugs. Sie bedauerten 
übereinstimmend, daß die Sowjetunion 
damit eine Propagandawaffe i n die 
Hand gegeben wurde, und erklärten,! 
sie hofften, daß diewic bedauerliche 
Zwischenfall die Chancen der Gipfel­
konferenz nicht beeinträchtigen werde. 

Heftige Diskussionen 
auf der Commonwealth-Konferenz 

L O N D O N . Die schleichende Krise der 
Konferenz der Premierminister des Com­
monwealth kam offen zum Awsbruch.Die 
Rassenpolitik der südaftikarKscfaen Re­
gierung kam vormittags in engerem 
Kreise erneut zur Sprache. Vor allem 
wurde bei dieser Gelegenheit die Hal ­
tung Außenminister Louws in London 
und der T o n angegriffen, den er vori-

Atom-U-Boot 
«/Triton* 

fuhr getaucht 
um die Erde 

W A S H I N G T O N . Das durch Atomkraft 
angetriebene amerikanische Untersee­
boot „Triton" hat, wie das Weiße Haus 
in Washington mitteilt eine Reise um 
die Erde getaucht zurückgelegt. 

Das als schwimmende Radarstation 
vorgesehene Unterseeboot von 7.750 
Tonnen hat 67.000 k m unter Wasser 
zurückgelegt E s stach am 16. Februar 
von New London (Connecticut) aus i n 
See, lag am 7. März vor Brasilien, um­
schiffte das Kap Horn und Guam drei 
Wochen später, fuhr weiter i n Richtung 
Philippinen, des indonesischen Archipels 
umfuhr das Kap der guten Hoffnung, 
kam in der Nähe vori Cadix vorbei und 
kam nach 84 Tagen bei Rehoboth 
(Delaware) wieder an die Oberfläche. 
Das Unternehmen trug den Namen „Ma-
gellan", da „Trito" teilweise die Route 
des berühmten Weltfahrers benutzte 
und die an der Südspitze Amerikas ge­
legene Meerenge seines Namens durch­
fahren hat. 

Diese Tauchfahrt ist länger als alle 
bisher von anderen Atom-U-Booten 
(„Nautilus", „Skate" und „Sargo") durch­
geführten Nordpobaahrten. 

ge Woche, anläßlich einer Pressekon­
ferenz, angeschlagen batte. Neben dem 1 

Vertreter Ma'.aias, TtnJcu Abdul R a h ­
man, stellen mehrere Premierminister 
ihn heftig zur Rede. 

E s w i r d vessante*, cfcsß nach dieser 
Diskussion Louws seine Regierung um 
neue Instruktionen ersucht bat. 

Die Premierminister dea Commonwe­
alth stimmten dem Eintritt Nigerias als 
vollberechtigtes Mitglied m das Com­
monwealth bei Eintritt der Unabhängig­
keit des Landes am 11. Oktober 1960 zu. 

Die Regierung von Ghana hat die an 
den südafrikanischen Außenminister E r i c 
L o u w ergangene Einladung z u einem 
Besuche i n Ghana wieder rückgängig ge­
macht und zwar „auf Grund des Ver­
haltens der südafrikanischen Regie­
rung" gab gestern das Hochkommissaäat 
von Ghana in, London bekannt* 

Zehn Jahre 
Montanunion 

L U X E M B U R G . Auf eines kurzen Feier 
anläßlich des zehnjährigen Bestehens 
der europäischen Montanunion in L u ­
xemburg, a n der auch die Großherzogm 
von Luxemburg teilnahm, hat Staatsse­
kretär Westrick vom Bundes wirtschafts-
ministerium bei einem geschichtlichen 
Rückblick die Bedeutung der deutsch-
französischen Verständigling für das Z u ­
standekommen der Montanunion unter-
s t r iden . 

Ais besonderer Verdie-.- . ' des ebema-
i-'-en französischen f.. ßenministers 
I >beit Schuman bezeidn.. J der italie­
nische Präsident dar Hohen Behörde, 
Piero Mfclvestiti, ihre Unabhängigkeit 
von den einzelnen Regierungen, die 
ihre Lösungen für Probleme ermöglicht 
habe, die früher praktisch unlösbar ge­
wesen seien. 
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Washington gibt Verletzung des sowjetischen Luftraums zu 
In der Schlußsitzung des Obersten Sowjets machte „K" sensationelle Enthüllungen über den Abschuß des amerikanischen Flugzeugs 

Washington: Pilot Power, der sich durch Fallschirmabsprung retten konnte, hatte keine Erlaubnis zu diesem Flug 
Tivt Oberste Sowjet t ra t erneut zu einer 
Sitzung zusammen, i n dar Ghrustschow 
das W o r t ergr i f f und sensationelle I l n l -
höüung«m über den Abschluß des US-
Flttgzeuges machte, A l s er das Redner­
p u l t betrat , hie l t er i n der H a n d ein 
Bündel von fotografischen A u f n a h m e n , 
cMe er i n der L u f t schwenkte. 

I m Laufe seiner Rede beschrieb er 
eingehend jede einzolna A u f n a h m e und 
vorließ schließlich das Pult um die Fo­
tos dem Präsidenten des Rata der U n i o n 
Labanow, zu überreichen, mi t den Wor­
ten : „Sie s ind der Präsident, heben Sie 
diese A u f n a h m e n gut auf." 

Labanow übergab die Fotos den übri­
gen M i t g l i e d e r n des Präsidiums, die sie 
eingehend betrachteten u n d sodann an 
die M i t g l i e d e r des Zentralkomitees und 
schließlich an die M i t g l i e d e r der Regie­
rung weiterreichten. 

l r habe absichtlich i n aeuier ersten 
Rede verschwiegen, daß der abgeschos­
sene amerikanische püot (Power) labt , 
erklärte N i k i t a Chruschtschow, Er w o l l ­
te wissen, welche Darste l lung v o n ame­
rikanischer Seite gegeben werde , Die 
Sewjetreglarung w o l l t e auch wissen, 
was die A m e r i k a n e r er f inden würden, 

Der amerikanische Flieger habe bei 
seiner Vernehmung zugegeben, daß er 
weder einen Qonmachtsanfal l , noch eine 
Uuueratoff penne gehabt habe, erklärte 
N i k i t a und fügte h inzu, Power habe sei­
nen F lug auf Befehl seiner Chefs unter­
nommen u-ud h ierbe i seine Beobach-
Umgsgeräte nach eigenem W i l l e n ein-
u n d ausgeschaltet, So hake er die A u f ­
nahmen militärischer und indust r ie l l e r 
Ziele i n der S o w j e t u n i o n gemacht, Die 
sowjetische Untersuchungs^ommission, 
die das heruntergeholte Fhigseug unter­
suchte, habe festgestellt, daß es s i d i 
um eise Lpckheed-Msachine U-a handle, 
die für ihre besondere Beohacbtnngeauf-
gabe kons t ru ier t sei. Das Flugzeug sei 
ig der Region von Sverdlowsk ebge-
«ebossen w o r d e n , nachdem es v ier Stun­
den sowjetische» Gebiet überflogen und 
hierbei ständig uniter Ueberwachjung 
sowjetischer Beobachter gestanden hahe, 
Der Abschuß aei erat a* f Befahl er fo lgt . 
' Dar Flieger habe angegeben, deß er 

sich am 27. A p r i l v o n A d a n a (Türkei) 
nach Peshawar (Pakistan) begeben habe, 
V o n dor t sei er am 1 . M a i &u einem 
Flug über die S o w j e t u n i o n gestartet, der 
i h n über den Aral-See n-ach Archangelsk 
u»d M u r m a n s k aum norwegischen Bocka 
fOSwen sollte. Chruschtschow tei l te noch 
m i t , die amerikanische Maschine sei m i t 
e inem automatischen Zerstörungsdispo-
s i t iv versehen, u m „alle Spuren ver­
brecherischer H a n d l u n g e n " zu beseitigen, 
faBs sie i n »nicht-auständiga Hände" 
geraten sollte. 

Der amerikanische Pi lot bef inde sich 
i n Moskau . Er habe erklärt, daß er für 
den amerikanischen Spionagedienst ar-
beHe und den A u f t r a g erhalten habe, 
I n f o r m a t i o n e n militärischen Charakters 
t» sammeln. Bei seiner Vernehmung 
habe er gesagt, sein Flugzeug sei eine 
Maschine, die tür große Höhen be­
s t immt sei und nicht von der Flak er­
reicht w e r d e n könne, Dazu bemerkte 
Chtfivstschow, er sei t ro tzdem abgeschos­
sen w o r d e n u n d w e n n andere Flugzeuge 
noch höhere Regionen aufsuchen sol l ten, 
würden sie ebenso heruntergeholt wer* 
den. 

Der P i lo t heißt Power, gehört dem 
Spionagedienst, Sektion 10=4(1 an, de* 
r e n Chef Oberst William Thompson Ist. 
Sein Dlenatsantrum bef inde sieh Adana 
(Tönkei). 

Der Pi lot habe sowjetisches Gebiet 
während 4 Stunden überflogen und sei 
m i t dem Fallschirm abgesprungen, sagte 
Chruschtschow sodann u n d fügte h i n z u 
die Maschine hatte Sprengstoff an Bord 
u n d der Pi lot habe vor dem A b s p r u n g 
dafür Sorge traqen müssen, daß dieser 
Sprengstoff explodiere . Der Pj lot habe 
auch den Befehl gehabt, sieh m i t H i l f e 
einer vergi f te ten Nadel zu töten, fal ls 

er gezwungen würde, auf sowjetisches 
Gebiet niaderzegohon, Er habe jedoch 
nicht Selbstmord verübt, Er habe eine 
Pistole m i t Schalldämpfer gehabt, ferner 
7,800 Rubel sowie französische C o l d -
stücke i n Cel lophan verpackt. M a n könne 
daran erkennen, welche M i t t e l die A m e ­
r ikaner i h r e n Fliegern zu wissenschaft l i ­
chen Forschungsflügen, mitgeben. W e n n 
die A m e r i k a n e r vor der Gipfe lkonferenz 
Schweinereien machten, müßten sie 
schon selbst dafür e intreten. 

„Von der Tribüne des Obersten So-, 
wjets richten w i r eine W a r n u n g an die 
Länder und Regierungen, die K o m p l i z e n 
dieser gegen die S o w j e t u n i o n gerichte­
ten Handlung sind, insbesondere an die 
Türkei , Pakistan und Norwegen, ich las* 
se gel len, daß die Regierungen dieser 
Länder nichts v o n der A k t i o n wußten, 
aber ich habe Z w e i f e l " , r ief Chrustschow 
wörtlich aus. Der Pi lot sei bereits e in­
mal i n Norwegen gewesen und habe ein­
gestanden, dor t die Bedingungen für 
das Gelingen seines Auftrages geprüft 
zu haben. Er (Chruschtschow) spreche 
ausführlich v o n dieser Sache, um i n 
formel ler Weise die amerikanische Ver­
sion zu dementieren, 

Der Pilot würde vor Gericht gestellt 
werden , A n g r i f f e , w i e dieser w e r d e n 
einen neuen Kr ieg vorbere i ten . Die S o ­
wjets müßten wachsam sein. Die sowje­
tischen Militärs seien jedoch stets bereit 
A n g r i f f e auf die S o w j e t u n i o n odot ande­
re sozialistische Länder i n entsprechen­
der Weise zu beantworten . Da k o n k r e ­
te Beweise für den Banditenstreich vor­
lagen, könne den V e r a n t w o r t l i c h k e i t e n 
nicht ausgewichen werden . 

Der amerikanische Flieger sei 2000 k m 
v o n der Grenze ent fernt auf sowje t i ­
schem Gebiet heruntergeholt w o * d e n . 

Die Affäre werde die S o w j e t nteht 
daran h indern , ihre Eftstun««-Ausgaben 
herabzusetzen. Die Sowje tunion werde 
i h r Raketen-P4*positiv stet« kampfbere i t 
ha l len . „Im FaUe ein«* A n g r i f f s w e r d e n 
der H e r r und sein Diener i n gleicher 
Welse bedient w e r d e n , " sagte Chruscht­
schow abschließend. 

State Department g i b t sa 

Ein umbewaffnete« a i u ^ k a n w c h e t i Z i -
vi l f lugaeug habe wahrscheinlich «m %, 
M a i sowjetisches T e r r i t o r i u m überflogen 
erklärte das State Department am 
Samstag, Of fenbar habe das Fh*8W*tg 
versucht, I n f o r m a t i o n e n m erhal ten, die 
augenblicklich h in ter dem Eisernen Ver­
häng verborgen gehalten würden. 

W i e Chruschtschow es darstel l te , habe 
dag v o n einer sowjetischen Rakete ab­
geschossene Flugzeug nicht die Er laub­
nis von W a s h i n g t o n zu diesem H w g ge­
habt, W i e man i n o f f lz ie l lan a m e r i k a n i ­
schen Kreisen erklärt, w a r die Maschi­
ne gañ í offensichtlich nicht i m A u f t r a g e 
der amerikanischen Weltraumbehörde 
gestartet, M a n weiß i n diesen Kreisen 
nicht, w e r das Flugzeug zum ü e b e r f l « -
gen sowjetischen Gebieten berechtigt hat, 

Die zweite Etappe der CJarusditschow-
Frkl f t rungen aum Flugzeugzwischenial l 
m i t der Bekanntgabe, daß der P i lo t sich 
lf»b«nd i n Moskau befinde und zugege­
ben habe, einen Spionageauftoag ausge­
führt zu haben, w i r d i n Kreisen der 
amerikanischen Bundeshauptstadt nicht 
als Maßnahme angesehen, vor der Gip­
fe lkonferenz die Spannung zwischen 
M o s k a u und Washington zn v e r n v n -
dern. 

Eine erste Prüfung amerikanischer 
Sachverständiger erbrachte "eine Reihe 
von Hirsachüchkeiten i n den A r g u m e n ­
ten „K"g zutage, M a n ist zunächst er­
staunt, daß „K" für die abgeschlossene 
Maschine eine Flugroute angab, die 
wei tgehend den normalen A k t i o n s r a d i u s 
einer Maschine dieser Typs übersteigt, 

A u d i die Tatsache, daß e in Pi lot einer 
m u t e n i m Flug v o n einer Rakete getrof­
fenen Maschine Zelt hst le , „auszustei­
gen", u n d daß d'e Phntoausrüstung der 

Von der Moselkanalisierung 
Neue Schwier igkei ten bei den A r b e i t e n 

der Moselkanal i s ierung ? 

Laut Meldungen aus Deutschland, stoßen 
die A r b e i t e n zur Kanal is ierung der M o ­
sel auf neue Schwierigkeiten kostenmU' 
ßigar Art sowie auf E inwendungen der 
Bundesbahn, welche durch die Mosolka-
naJlslerung erheblichen Prathte 'nnahme-
veriuste befürchtet, i n dienern Zusam­
menhang w i r d berichtet, daß die Schiff« 
b*nnacbung der Mosel zwischen T h i o n -
vft ie u n d Koblenz vor al lem dazu dient. 

Eisenerze aus Lothr ingen auf dem Was* 
Herweg nnch der Eundpsrepubl lk zu l le -
fern und dgs Problem deshalb, obschon 
es erst In dem Anfängen steht, proble­
matisch geworden sei. Die Kosten dar 
Moselkanal is ierung seien gewal t ig und 
würden eine M i l l i a r d e D M übersteigen, 
um die erforderl ichen 13 Staustufen m i t 
Schleusenanlagen zu- errichten, h p 18t BS 
wel ler , Die Bundesbahn s c h i l t den 
j l lhr l lch entfl iehenden V e r l u s t auf SU 
M i l l i a r d e n D M . 

Maschine völlig unbeschädigt auf der 
Erdg ankam, w i r d als merkwürdig an­
gesehen, ebenso die Tatsache, daß die 
D y n a m i t l a d u n g , die laut „K" i n der Ma­
schine befand, und diese ggf, völlig zu 
zerstören, nicht explodierte . 

Die v o n der US-Presse veröffentlich­
ten sowjetischen Photos des Flugzeug­
wracks zeigen einen Trümmerhaufen und 
nicht ein Flugzeug, das noch eine w i s ­
senschaftliche Ausrüstung i n gutem Z u ­
stand beherbergen konnte . 

Was die amerikanischen Diplomaten 
anbetr i f f t , so stellen sich diese die Fra­
ge nach den w i r k l i c h e n M o t i v e n 
Chruschtschows, dar Angelegenheit eine 
derartige A u s w e i t u n g zu geben. A l l g e ­
mein w i r d angenommen, daß „Ch" v o r 
der Gipfe lkonferenz taktische Geslehts-
punkte I m Auge habe. A u f alle Fälle 
bleiben für den Augenblick die Pläne 
für die Gipfe lkonferenz und die UdSSR-
Reise Eisanhowers w e i t e r h i n gültig. 

K o n s t e r n a t i o n i n den U S A : : 
Folgen auf a l len Gebieten 

Die amerikanische Haupts tadt w a r 
t ief bestürzt, nachdem das Außenmini-
s ter ium k u r z vorher fast al le Anschuld i ­
gungen Chruschtschows i n der Flugzeug­
affäre zugegeben hatte, Niemand, selbst 
i n Regierungskreisen, hatte derartige 
Enthüllungen erwartet , 

Die „U—2"—Flugzeuge, von denen e i ­
nes über der UdSSR abgeschossen w u r ­
de, galten bisher wegen Ihrer außeror­
dentlichen Flughöhe al« unerreichbar. 
Offenbar besitzen die Sowjets eine Waf ­
fe gegen Höhenflugzeuge u n d deshalb 
haben alle anderen Msscn+aen diese« 
Type vorerst Startverbot . 

Diese* Zwischenfal l , wenige Tage Vor 
der Gipfe lkonferenz, gestaltet Chruscht­
schow eine Ve ie te i fung seiner Posi t ion 
und eine harte Veshendlungstalstik u n d 
drängt seine Partner i n die Defensive, 

innenpol i t i sch gesehen könnte cWe A f ­
färe i m W a h l j a h r für die R e p u b l i k * » « * 
verheerende A u s w i r k u n g e n haben. E i ­
nige d e m o ^ t j a e h e 9e««*o*en w i e M i k e 

M a n s f i e l d hat ten auf die Gefahren sol­
cher Erkundungsf luge längs der sowje­
tischen Grenzen hingewiesen. Die l o g i ­
sche diplomatische Konsequenz ) sollte i 
sein, daß der amerikanische Botschafter 
i n M o s k a u die sowjetische Regierung i n ­
f o r m i e r t , daß W a s h i n g t o n den Flug nicht 
genehmigt hat te . 

Besorgte Kommentare 

Führende amerikanische Po l i t iker nah­
men besorgt zu der neuen Krise ameri ­
kanisch-sowjetischen Beziehungen nach 
dem Flugzeugzwischenfal l Stel lung. 

Senator Stuart S y m i n g t o n (Dem.) 
meinte in Omaha, die U S A verlören 
langsam ihren Einfluß i n der W e l t . Der 
Repräsentant ehester Bowles (Dem.) be­
zeichnete es In MÜhwaukee als „gedan­
kenlos u n d unvors icht ig" , während der 
Vorbere i tung auf die Gipfe lkonferenz 
ein amerikanisches Flugzeug über die 
sowjetische Grenze f l iegen zu lassen. 

Der Führer der demokratischen Se­
natsmehrheit , L y n d o n , Johnson, sagte, es 
bestehe eine ernste Lage, die sich ent­
wicke ln könne. I n Chapleston wies der 
demokratische Präsidentschaftskandidat 
John Kennedy darauf h i n , w i e gefähr­
det die Beziehungen Washingtons m i t 
der der UdSSR seien. Sein Rivale H u ­
bert H a m p h r e y w a r i n Glarksbnrg der 
Ansicht, w i e immer die Tatsachen seien 
würde Chruschtschow besser daran t u n , 
anzuerkennen, daß die Gewal t k e i n W e g 
zur Beilegung in ternat iona ler K o n f l i k t e 
ist . 

H a r o l d Stessen, de* eherneHge A b -
rüstuncsbeauitragte Eisenhoweirs, w a r f 
„gewissen amerikanischen Of f iz ie ren 
vor, die Affäre des P i lo ten Francig Po­
wers aufgezogen z u haben u m die k o m ­
mende Gipfelkoiftfeneini?', au sabotieren," 

„i<h b i n sicher, ckB Präsident Eisen-
h o w e j m dieser Aff»>e kein Tadel 
t r i f f t " , erklärte ém ein4lußre»che dtano-
k e u s c h e Senator M i k e M a n s f i e l d vor 
der Presse. Der stel lvertretende Führer 
der Senatsmehrheit meinte, i n den USA 
gehe es zweife l los einen oder mehrere 

Sto 
A U S Organismen, die auf eigene Veraatw«. 

tung und der Friedenspoli t ik l 'rüsi^j 
Elsenhowers zuwiderhandelten. vVe» 
dem so sei, habe der Präsident jefet 
eine Menge Fragen zu stellan. 

Nich t m i r der Kongreß erwartete Er­
läuterungen über die Enquete des ftj. I r h d . h V O l l 
sidenten. Wahrscheinl ich würden auch j , ' 
außenpolitischen und in StrsitkHfd-
auaehuß Fragen gestellt werden. 

London überrascht 

L O N D O N . Die Enthüllungen Chfa»^. 
schows über den P i loten des abgesdwt-
senen Flugzeuges u n d über des »Atf-
t r a g " dieser Maschine haben in Und» 
sensationell g e w i r k t . Die Abendzeiti»-
gen brachten die M e l d u n g unter Sdtfcf. 
zel len, welche die ganze Breite il»« 
ersten Seite einnehmen, 

I n zuständigen Kreisen wurde jeder 
K o m m e n t a r abgelehnt.wobei betont 
de, daß m sieh um eine Ängekpata ; 
handelt , weiche die Sowjetunion Md 
die Vere in ig ten Staaten betrifft . Bbj(, 
so w u r d e n Aeußerungen Über die Aus­
sichten der bevorstehenden Gipfelte-
ferenz u n d die Möglichkeit einer Ab­
sage der Moskaureise Präsident Bfa». 
ho-wens ve^rweigert. 

K A R A T S C H I . Z u den Behauptas»» 
Ghrusditschjows, der v o n den Sewjeb 
gefangengenommene amerikanische Päot 
sei v o n Peschawar i n SütipakiefcB: ge­
startet, erklärt m a « m offiziellen Krei­
sen, nichts v o n dieser Angelegepiseö ai 
wissen- Man l«ßt aber durchblickso, ctaß 
i n Peschawar eine Untersuchung daräiei 
eingeleitet w i r d , welche FJsgzaup * * 
1 . Med v o n diesem Flugplatz aas gegür­
tet s i n d , Da s o w o h l Präsident Nfit 
Khan w i e Außenminister Manier Qgir 
sich augenblicklich i n London btfotdfi, 
tet noch keine offiaieUe: Erklärung abp-
geben w o r d e n . Der Sprecher des AuUen-
mfliisie>riums stellte lediglich fest, » 
gehe auf pakistanischem Teritormm Itei-
Ben aueiändlethei) MiUt8rstüt«punM, 

F B I - Die Bnndeskriminalpolizei der UÖA m 

Die Schießprobe entschied über Schuld und Unschuld 
Bei der kwminalpelkseiUcfaeji E r m i l * -
lungsarbeit läßt es sich viel jeeh nkfat 
vermeiden, daß Unschuldige, die aus 
irgendeinem Grunde belastet ersehenen, 
zunächst i n den Krejs der VenäÄchügen 
einbezogen werden . B i swei len dauert es 
sogar längere Zeit , bis der wehre Täter 
erkannt u n d an H a n d eindeutiger Bewei ­
se ent larvt ist. I n den U S A gehört die 
Ent lastung Unschuldiger, die 1» e inen 
K r i m i n a l f a l l verwicke l t w u r d e n , ebenso 
au den Aufgaben des FBI w i e die Ergre i ­
fung und Ueberführung v o n Verbrechern. 
Gleichviel , zu welchem Ergebnis die U n ­
tersuchung führt: i m m e r bedienen sich 
die Spezialisten des Btr tdesfahndungs-
dlejwtes m i t gktcher Sorgfalt derselben 
erprobten kr lmlnal ls t lechen M e t h o d e n 
u n d krimJnalteihwschßn H i l f s m i t t e l . 

M o r d i n A l a s k a 

E i w a r to Jahre 1986, Hoch drohen 
i n Alaska hockte der graubärtjtge G o l d ' 
surner u n d Pp'zhändler John NUima am 
Ofen seiner Bloekhütc, während draußen 
ein gewalt iger Schneesturm tobte . Plötz= 
lieh peitschte ein Schuß durch das Fen­
ster und streckte d°« A l t e n tot zu Bo­
den. Der w i r b e l n d e W i n n d verwischte 
alle Spuren das Mf i rders , 

A l s die Fahndung einsetzte, richtete 
sich der Verdacht v o r a i ' em auf r w e i 
Münner. Der erste, ein junger Eskimo, 
hatte i n der Zwischenzeit i m Versor-
gungsstützpunkt außergewöhnlich v i e l 
Geld ausgegeben,, Der zweite w a r e in 
ehemaliger Sträfling. Er hatte, w i e die 
Pol izei er fuhr , dem Pelzhändler kura 
vor der T a t i m Laufe einer Aueeinandeir-
setzung angedroht, daß er i h n noch ein­
mal u m b r i n g e n werde, Außerdem fand 
man bei i h m ein Paar Socken m i t B lut ­
spuren, die angeblich v o n einem erleg­
ten Rentier hcrrührlen, 

Der PoliÄeimoister schickte die Geweh­
re der beiden Verdächtigen m i t der zu­
gehörigen M u n i t i o n , der Todeskugel und 
den Socken des Sträfl ings nach W a s h i n g ­
ton Ina I''H14,Bbornlorlum. Die serologi­
sche Untersuchung bestätigte, deß ke in 
M e u c h e n - , sondern T i e r b l u t die Spr i t ­
zer v e r u r r u r h t ha l le . Dann w u r d e n die 
beiden g l e l d i k n l i b i i g e n Gewehre ge­
prüft, i n d e m man sie l u d u n d nachein­
ander i n elnqn wattegefüllten Behälter 
abfeuerte. 

Beim Vergleich dar Geschosse uniar 
dem M i k r o s k o p stel l te sich heraus» d«ß 
die tödliche Kugel aus dem Gewehr des 
Eskimos stammen mußte. D e n n die Spu­
ren, die der Lauf dem Geschoß b e i m 
Abschuß aufgeprägt, s ind f&et ebenen 
»uverläasige, unverwechselbare Erken-
nungsmerkmala w i e die Pinge^abdrücke 
bei d w I d e n t i f i z i e r u n g v o n Personen. 
Nachdom der Eskimo seine T a t einge­
standen hatte, konnte der ehemalige 
Sträfling auf f re iem I'uß geset&t w e r ­
den. 

Im Zwei fe l s fa l l e unschuldig 

El« andermal g r i f f ein Polizist z w e i 
junge Burschen auf, w»Ji ihm der b l u t -
beaebmiprte Kotflügel Ihres schnellen 
Sportwagens aufgefal len war . Die beiclen 
konnten über die H e r k u n f t des Blutes 
keine befriedigende A u s k u n f t geben. Der 
Verdacht lag nahe, daß sie einen M e n ­
schen überfahren u n d dann i h r l l p i l 
in der Flucht gesucht hatten, Da jedoch 
in der näheren u n d w e i t e r e n Umgebung 
k e i n Tgter oder Schwerverletzter a n g e ­
funden oder gemeldet w u r d e , zog man 
den FBI zu Rate. Die Blutuntersuchung 
ergab, daß es sich be i den Flecken u m 
R i n d e r b l u t handelte, obwohl der Fa l l 
damit i m m e r noch nicht restlos aufge­
klärt w a r , k o n n t e n die beiden M o t o r ­
sport ler — nach einer ernsten V e r w a r ­
nung - wenigstens wieder freigelassen 
w e r d e n . 

Einem Verdächtigen, der langes V o r -
strafenreglster besitzt, trauen die Gerich­
te naturgemäß eher eine Gesotzübertre-
tung zu als einem unbescholtenen Bür­
ger, Das mußte auch John S toppei i i , ge­
nannt „die Wanze" , erfahren, e in n o t o r i ­
scher RauBchgiftschieber, der i m Jahre 
1949 i n San Franziska auf G r u n d eines 
Indizienbeweises wegen eines ähnlichen 
Del ik ts v e r u r t e i l t w u r d e . Sein A n w a l t 
glaubte aber nach w ' e * vor so felsen­
fest an Stoppeii is U n s d r i l d , daß er den 
FBI ersuchte, die Fingerabdrucke seines 
K l i e n t e n m i l Fingerabdrucken auf einem 
Herolnpäekchen zu vergleichen, das zu 
den wicht igsten Belastungsstücken ge­
hörte. Da diese Fingarmuster m i t denen 
det „ W a n z e " nicht übereinstimmten, 
w u r d e die Ueberprüfung das Falles be­
antragt u n d das U r t e i l »chlleßlkh auf­
gehoben. 

& durfte nicht fnrChrusAtschqw kodten 

Z u w e i l e n |erät der FBI anch dufdi 
p u w n Zufall einen» lang gesuchten V«< 
brecher anf d*§ Spur, aeispielawe»«« 
f t thr tea die. SicherheitsvorkehrwvgBS, die 
i m ¡¿usammenhang m i t dem Anwikalie-
s«eb Ghrusditschows getroffen wurden, 
i n San Franzisko mt Entdeckung «MIM 
Mörders, nach dem die Bundeskriminal-
po l ize i der U S A , d ie französische Sureté 
u n d I n t e r p o l schon seit Jahren fande-
ten. Es w e r sein Pech, daß er als Hilfe-
koch i n einem H o t e l Unterschlupf ge­
funden hatte, i n dem Chruschtschow 
übernachten sol l te . 

Bei der Ueberprüfung des Hotelpe««-
nah» durch den FBI sueßen die B«e»-
ton a « f den Nemen Tony SlnüwMI, 
während fa i h r e n Fanndimástotot 1 ^ 
v o n der Sureté gesuchter Anlnln« S'1 

n i b a l d i gleichen Al te rs verzeichnet 
Auch das Pnolo des Stcckbrleto 
s t immte, doch behauptete Sinibaldl, » 
habe i n Frankreich einen Vett&r, d« 
i h m sehr ähnlich sehe. 

Der Korse A n t o i n e Sinibaldi hatte 
i m W e r t e v o n 80 M i l l i o n e n Frank« 
1B46 bei einem Bankraub Wertp&pi«* 
erbeutet, I m A p r i l 1^7 ermordete « 
d a n n " i n Paria, w i e die krimlnalpoliM' ' 
liehen E r m i t t l u n g e n ergaben, die Freu»' 
d i n eines K o m p l i z e n , die engeblich i« 
Begri f fe stand, die ganze Bands » 
„verpfeifen", Die Spuren Sinibaldi« 
führten nach A m e r i k a , und i m Novem­
ber 1050 slel l fe das französische Kotf 
sulat i n N e w Y o r k einen offizielle« 
Fahndungsantrag. Das Fahnduagsbes*' 
ren w u r d e an den FBI weitergeleitet 

A l s neun Jahre später T o n y Sinibaldi 
i n San Franzisko den FBI-Beamten IM 
Vis ier geriet, l ießen sie umgehend 1» 
Zentralarehiv i n W a s h i n g t o n seine FJ»-
gorabdrllcke analysleren. Das Resulten 
der Hi l f skoch T o n y S in iba ld i und d«f 
Schwerverbrecher A n t o i n e Sinibaldi Wl' 
ren ein u n d dieselbe Person. Bald d«; 
rauf nahm Ihn die französische Surale 
i n Empfang, und als Chruschtschow' W 
30. September 1959 i m Mark-Hopku»' 
H o t e l von San Franciseo abstieg, koi»' 
te i h m v o n dieser Seite keine Cefa« 
mehr drohen, 

w i n d fortgesetil 
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\ Z U 
Flugzeugs ^attjrittjt 

i e auf eigene V e r a a t w « . 
Fr iedenspol i t ik Präs ides 

zuwiderhandel ten , Wena 
habe der Präsident jetzt 
*agen zu steilem. 

lar Kongreß erwartete B*. 
3er die Enquete des Pia. 
rscheinlich würden auch j j , 
i n und In S t r e i t k r i f t * . 
n gestellt w e r d e n . 

don überrascht 

> Enthüllungen C h r y » ^ . 
len P i lo ten de« abge«chos-
.ges u n d über den JsM-
taschine haben i n London 
e w i r k t , Die Abendze i t ia -
ilß M e l d u n g unter Schkg-
! die ganze Breite i h m 
« n e h m e n . 

im Kreisen w u r d e jeder 
«gelehnt.wobei betont w 
rh um eine Änfelegeaheü 
ne die S o w j e t u n i o n und 
>n Staaten b e t r i f f t , gbejj-
» ß e r u n g e n Über die fign-
« v e r s t e h e n d e n Gipfelte»-
le Möglichkeit einer ün-
ikaureise Präsident Efewa-
Sigert, 

Z u den üahauptaageo 
s, der von den Sowjets 
rimene amerikanische Pfliot 
l awar in Süiipakistasc ge-
t m s * m o f f i z i e l l e n Kae*-
n dieser AngelagepbeÖ au 
äßt aber durchblickeil , da* 
eine UnteF&uch'm&g d a r a b a 
r d , welche Fte^zange am 
eeem Flugplats aas gesta»-
s o w o h i Präsident A$«tb 

lenmiäftSter MffflHiV Qadar 
k l i i i i i n L o n d o n banden, 
! offigieUe Erklärung äbp-
• Der Sprecher des Außao-
steJUe Jedjgltch. fest, es 

stanisdsem T e r i t o r h i m Kel­
chen Militärstützpunkt, 

r UÖA (IV> 
huld 

it fnrChrusditschow kochen 

ärät der FBI auch durch 
eine»- lang gesuchten Ver? 
Me Spur, fleispielsweis« 
idierheitavorkehrufl-gea, ^ 

ibang m i t dem Amerikabe-
tachows getroffen wurden, 
i sko zur Entdeckung eine* 
i dem die Bundeskriminal-
SA, die französische Surete 

i t h o n seit Jahren fande-
tein Pech» daß er als Hilfs-
m H o t e l Unterschlupf ge-
i, i n dem Chruschtschow 
sollte . 

tterprüfuag des Holelpente-
en FBI stJsBen die Hee»-
; Namen T p n y Slniba-Mi, 
i h r e n FaWlm#aUsten e i » 
ete. gesuchter A n t o i n g Si­
en Al te rs verzeichnet war-
Pbolp dne «Jteckbrlele« 

i behauptete S in ibaldi , er 
nkrelch einen Vetter , der 
vlidv sehe. 

A n t g i n e S i n i b a l d i hatte 
on ao M i l l i o n e n Franken 
em Bankraub Wertpapiere 

A p r i l 1847 ermordete « 
a, w i e die kr imina ipol i *« ' 
lungen ergaben, die Freun-
»molizen, die angeblich i » 
i d . die ganze Bande M 

Die Spuren Sinibalctts 
A m e r i k a , und i m Noveff l ' 

11*6 das französische Kon-
i Y o r k einen off iziel len 
irag, De« Fahnduagabeseh-
n den FBI weitergeleitet , 

ahre später T o n y Sinibaldi 
dsko den FBI-Beamten in» 
, ließen sie umgehend im 

i n Washington seine F i » ' 
analysleren. Das Resultat: 

i Tony S in iba ld i u n d der 
eher A n l o l n e S i n i b a l d i W«" 
dieselbe Person. Ba ld da" 

hn die französische Surete 
und als Chruschtschow 8 m 

sr 19B9 i m Mark-Hapkin«* 
m Francisco abstieg, kann* 
dieser Seite keine Gefahr 

wind fortgesetzt 

A U S U N S E R E R G E G E N ! ) 

iah von Fersten und König Baudouin 
in Elsenborn 

NBORN. Der zur Zeit auf Staats-
i In unserem Lande weilende Chah 
Palehwi wird am kommenden 

M g nachmittag, zusammen mit Kö-
, Bauduuin im Lager Elsenborn el-
j Manöver betwohnen. 

beiden Herrscher treffen mit ih-
i Qefolge zwischen 3,48 u n d a Uhr 

1 Lager Elsenborn ein, von Lüttich 
r Euper., Baraque Michel und Spur-

!ji kämmend. E s sind keine offiziel» 
i Feiern in den verschiedenen Ort-
üllan vorgesehen, jedoeh werden die 

Ikilkinder überall Spalier bilden, 
i hohen Gäste werden von Verteil 

.r.öininister Giison empfangen und 
i Manöverfielände geleitet, Unter dem 

Kommando v o n Oberst leutnant Piret, 
Kommandeur der Pansergruppe w e r ­
den diese E inhei t sowie das 1 . Guiden-
denreglment, das 4. Radfahl erbata i l lon , 
8 Düsenjäger und Aufklärer e in Manö­
ver durchfuhren. Audi sollen dem Schah 
die Raketenabschußbasen der Nato auf 
Raderhöbe gezeigt . werden. 

Die Rückreise erfolgt gegen 5 U h r m i t 
dem Hubschrauber. Bei schlechtem Wet­
ter er folgt sie bis Verviers m i t dem A u ­
to u n d v o n dor t aus m i t einem Sonder-
aug. 

Die Bevölkerung der Ortschaften, die 
v o n den beiden Herrschern durchfahren 
werden , w e r d e n gebeten zu flaggen. 

ffnung der St.Vither Handeismesse 
am Samstag 

Anwesenheit des Wirtschaftsmimsters Van der Schlieren 
'H, Am Samstag nachmittag w i r d 
Wirlschaftsminister V a n der 

laeren persönlich dio diesjährig?» 
IVIlher Handelsmesse eröffnen. Rund 
IAusstelifrr beteiligen sich i n diesem 
jSil an einer Sdisu, die w o h l ohne 

die wlchilgstg und gWJßla ihrer 
| l n unseren Geb>»Mn ist. Für alle 

des tätlichen I.fibqns w i r d hier 
i in- und ausländischen F i r m e n das 
lade, Praktischste und das Preis­
igle gezeigt, 
i vorherigen Durchführungen dieser 

|üisialtung haben bewiesen, welch 
(ikeueres Interesse das P u b l i k u m bei 

i Anlässen aufbringt. Tausende 
I Abertausende besuchten die Aus= 

Die Veranstalter haben aun 
[jiesem jdhre ein Weiteres getan, um 
I Ausstellung einen noch größeren 

filikumsteil zugänglich zu madien, in» 
i.'Nwphl auf dem Marktplatz als 

i üi den Sälen keinen Eintritt (auch 
nicht) erheben- Somit steht es 

frei vom 14, big 2g, Mai efn-
UtBlkh sowohl die große Schau land-
blidiaftlicher Geräte, Traktoren, Ma-
pen usw., als auch die in den Sälen 

i-Knodt und Probst ausgestellten 
1 und täglichen Gebrauchsartikel zu 
tigen. Hier kann jeder solange 

«spazieren wie er w i l l , die ausge­

stel l ten Stücke nach Quslltät und Preis, 
sowie sonstigen I t i d i n g u n g s n vergleichen 
•mii sich i n aller Ruhe überlegen, was 
er eventuell S'aufen wül, Aber auch für 
diejenigen, der "uüsubücklich nichts an-
»Usch uff an gei ls i i la , Ist ein Bummel 
durch die AuÄs^ljliiflgsvlihnje sehr lehr­
reich, (ienn er sjeht was Itputa an neu^ 
em geboten w i r d , w l f er seine A r b e l t 
leichter und bi l l iger verrichten und sein 
Lebgn ange.nehm.gr gestalten kann. Denn 
schließlich sollte jeder mi t der Zeit le­
ben. 

Die I röf fnungazeremonien beginnen 
um g U h r nachmittags mit einem, Em­
pfang durch die Stadt s t .V i th , w o z u be­
reits außer dem Wir tschaf l sminis ter 
zahlreiche andere hohe Persönlichkeiten 
der V e r w a l t u n g und Parlamentarier ihre 
Erscheinen zugesagt haben. 

Jeep gegen T Jrv 
ELSENBOBN, I m Lage- F.lsenuorn k a m 
es am Dienstag m i t t a g zu einem Z u ­
sammenstoß zwischen z w e i Militärfahr­
zeugen, einem Jeep und einem Last­
wagen- Beide Fahrzeuge w u r d e n leicht 
beschädigt, während die Fahrer aus 
Brüssel und A n t w e r p e n unverletzt da­
vonkamen, 

Sitzung des St.Vither 
Stadtrates 

S T . V I T H , Der St .Vi ther Stachret t r i t t 
am Freitag, dem 13, M a l i960 abends 
um 8 Uhr zu einer öffentlichen Sitzung 
mit folgender Tagesordnung zusammen. 

1. Waldarbe l ten . A k t e 198/84. - G e -
nahmlgung dar Ausgabenbelege und Be­
antragung der Subs idienl iquidiarung. 

g, Genehmigung des Projektes E r w e i ­
terung des Wasserrohrnetzes, g, T e i l . -
Beantragung der Subsidien. 

3. Vorbesprechung bezüglich Los 3 der 
Kanal isat lonsarbeiten. 

4. Vergebung von Grabstätten- Anträge 
W w e , Kaster-Steiger, Schmitzdienls , 
Maason^Spoden. 

a, Volksschulgebäude- - Außenan­
strich, 

8. Sanderhieb. 

7. A n k a u f Parzelle Pankert . 

B. Steuer auf Lustbarkei ten, - A b ­
änderung-

B, Entschädigung für Parzelle Lentz-
Linnar tz an dar Malmedyerstraße. 

Werbeausschuß sucht 
Privatzimmer u. Wohnungen 
S T . V r i ' H . Zahlreiche Anfragen laufen 
alljährlich beim Werbeaüsschuß der 
Stadt S t .Vi th wegen Pr iva tz immern und 
-wobnungen ein, Um den Interessenten 
eine möglichst komple t te Liste aller zur 
Verfügung stehenden Z i m m e r und W o h ­
nungen vprlegen zu können, b i t te t der 
Werbeausschuß um umgehende M i t t e i ­
lungen aller Einzelheiten, w i e A n z a h l 
der Z immer , ob fließendes, kaltes und 
warmes Wasser vorhanden ist , ob Koch­
gelegenheit vorhanden ist, Mietpre is , 
usw, Es k o m m e n nicht nur Zimmer u n d 
Wohnungen I n S t .Vi th selbst, sondern 
auch in der Umgebung in Frage. 

Die freiem zum silbernen 
Priesterjubiläum des hochw. 
Heirn Paters Bleidenbach 

M O N T E N A U , A m Sonntag, den 15, M a l 
i960 f indet i n der Pfarre St,Barbara I v e l -
dingen-Montenau die kirchlich-welt l iche 
Feier des 25-jährigen Priasterjubtläums 
unseres verdienstreichen H . W . H e r r n 
Pastor S. V . D . Breidenbach unter M i t ­
w i r k u n g der ganzen Pfarrgemeinde und 
aller Vereine statt, 

Morgens feierliches Hochamt i n der 
Pfarrkirche uro 10 U h r 30 m i t Festpre­
digt . . 

Abends um 20 Uhr' Malandacht an der 
Klosterkepel le m i t nachfolgendem Fak-
kelzug. 

I m Saale Michels-Spoden Ehrung des 
H , W , H e t m JubUa."» m i t M u s i k , Ge-
sang und The^tervorführungen, 

Dem H . W . H e r r n Jubilar herzlichste 
Gratulat ionen m i t besten Wünschen ei­
nes noch langen segensreichen W i r ­
kens i n unserer Pfarre. 

Gedanken zum Venn! 
Wer Ruhe braucht - wer Stille sucht, 
und wer genug hat von dem taglich jagen, 
der soll getrost uns nach dem Wege fragen. — 

Dort wo an der Bareque das Glckklein hängt, 
das Venn - das Hohe, uns zur Andacht drängt -

Dort wo das Heidekraut uns grüßt so still, 
entspringt im frohen Lauf die Hill. — 

Dort wo uns Enzian blüht und mahnt zur Ruh', 
gebar das Venn uns unsere Rur. -

Dort wo erfreut uns Wald und Moor, 
ein Quell erquikt uns von der Soor. — 

Dort wo Menschen du vergißt und selbst cRe Zeit 
wird klar dein Blick und auch ao weit. — 

Dort iaßt uns ziehn - so oft es geht, 
wo rein die Luft - wo Wind uns weht, 
wo Ruhe ist — wo nichts uns stört, 
wo Vogelruf - wo Grases rauschen, 
in Friede uns auf Gott läßt lauschen 

H e r b e r t Paulsaen, Aachen 

Bei den grünen Mützen in Vielsalm 

Regimentsfest der Ardennenjäger 
Das i n Y i e l s a l m liegend« 3, A r d e n n e n -
]ägerbetaillon fe iert am Freitag, dem 
20. und Samstag, dem 21. M a i 1960 sein 
Regimentsfest, Bei dieser Gelegenheit 
w e r d e n folgende Zereroo&ien veranstal ­
tet ; 

Freitag, 80. Mai 
1?,00 U h r i Huldigungs ie ier der Toten i n 

Chobrehez. (Gemeinde Les Tail les) 
21,30 U h r ; Messe m i t Totengedeaken i m 

Park v o n Vie l sa lm. 

Samstag, 21. M a i 
io.qo U h r : Waf fendiens t i n der Kaserne 

von Rencheux. 
18.00 U h r : Sportfest, das vo« Soldaten 
des 3. Ardennenjägerbatall lpn u n d der 

Militärsportschule i n Eupen dargebo­
ten w i r d . 

Besuch der Räumlichkeiten in der 

Alle EhemaHgen des 3- AFdenBenjä-
gerbata i l lon sind herzlich zu diesen 
Veranstal tungen eingeladen} wir h o f f e n 
sie »ahlreich i n grüner Mütze wiederzu­
sehen, 

Dl« Angehörigen der im Bataillon 
diensttuenden Soldaten s ind ebenfalls 
eingeladen,' zahlreich an den be i Gele­
genheit des Regiments festes s t a t t f i n d e n ­
des Feierl ichkeiten te i lzunehmen, Sie 
w e r d e n S4th SO besser v o n den A r b e i t * -
u n d LebensverhäJtnisae» ihre Dienst ­
pf l icht igen i n der Garnison überzeugen 
können. 

A m 20. u n d 81. M a l w i r d Vie laa lm der 
T r e f f p u n k t für die EhemaUge« u n d die 
Angehörigen sein. 

Selig sind/ die überwinden . . . 
| Cwyright bei Aug, Sieber, ibtroadi q/Ntckot Roman von Erich te^nstem 

Wissen Sie w o h l selbst, w i e Ich 
daß &ie nicht der M a n n s ind, 

Geld 7ii wählen. W i s Ich tue, mag 
Idu audi Ihnen ungewöhnlich er-
8wi - aber ich habe i n dem Hpr-
«wines Kindes gelesen u n d *- ich 
;'e alles tun, u m es glücklich eu 

I, Nur glücklich - denn n u r das 
ein Leben auch reich, Irene ahnt 

"to von unserem heutigen Gespräch 
•ä »oll nie etwas d a v o n erfahren, Sie 
* bitte ich, nicht vorschnell zu ant» 

Ueberlegen Sie sich die Sache 
»»» und beraten Sie sich aussdil ieß-
* mit Ihrem Herzen, denn dieses al-
jNsrf entsdieidenl M o r g e n dann ge-

"Ie mir A n t w o r t , " 
Jßus fühlte sich peinlich erschüttert. 

™ srarecklich, diesem edlen, gelbatlo-
»Vater, der sein K i n d über alles l ieb-
- mit Nein a n t w o r t e n zu müssen I 
' doch - er durfte keine M i n u t e zö-

to' ea zu tun, 
'Ve«ejhen Sie, Herr v o n Kresta, w e n n 
t^s schon jetzt t«e" , sagte er leise, 

! www dadurch, das den andern De-
%nde der A n t w o r t gemildert w e r -
*' .Eine Frist hätte keinen Zweck, w o 
jto Entscheidung mehr zu t re f fen ist, 

M» seit zwei Monaten bereits mi t 
' « t Kssine I n g r i d ver lobt , dar mein 
* schon gehörte, ehe ich die Ehre 

Ihr Fräulein Tochter kennenzu* 
a e i 1 - Diese Verlobung, welche w i r aus 

1 1 femilären Gründen noch geheimge­

halten, w a r auch der Grund meiner 
Kündigung." 

H e r r von Kresta w a r blaß geworden, 
und einen Augenblick suckte er schmerz­
lich über sein Gesicht. Dann aber 
drückte er Magnus kräftig die Hand und 
versuchte zu scherzen. „Zu spät gekom­
men also! N u n , das geht einem öfter 
so i m Leben; w i r w o l l e n es vergessen 
und nie mehr darüber reden. Ich hatte 
es so gut gemeint •* aber das Schicksal 
hat es anders gewol l t . Für Irene f r e i ­
l i c h . , . " 

„Fräulein Irene w i r d gewiß bald ei­
nen ihr v i e l würdigeren M a n n kennen 
und l ieben l a r n e n l " sagte Mugnus herz­
lich. 

„Einen - würdigeren? Nein , das 
glaube ich nicht, Aber Ich tröste m i d i 
eben, ob ich w i l l oder nicht, m i t der 
alten Erfahrung, die gerade Liebend« 
nie anerkennen w o l l e n ! N u n , mein 
Mädel w i r d sich drein f inden müssen 
und was Ich t u n kann, um ihr dabei zu 
helfen, sol l geschehen!" » 

A m nächsten Morgen zugleich mi t dem 
Frühstück w u r d e Magnus ein Brief 
übprbracht. Er war v o n H e r r n von Kre­
sta und enthiel t herzliche Abschieds» 
w o r t e . Der Besitzer v o n U a l m h o f hatte 
u m vier Uhr morgens m i t seiner Toch­
ter die Reise nach I ta l i en i m A u t o an­
getreten, „Mein Sekretär In W i e n ist 
angewiesen, einen Nachfolger für Sie 
ausfindig zu machen, W e n n Sie die 

große Güte hätten, diesen dann noch 
i n seine TälJgkeit ein wenig einzufüh­
ren, wäre ich Ihnen aufr icht ig dankbar, 
l ieber Freund - ao darf ich Sie trotz 
a'.lem pnch nennen? Ich selbst werde 
w o h l auf Jf<ngo hinaus nicht Zeit f i n ­
den, nach H a l m h o f zu k o m m e n . . . " 

Magnus atmete t ief auf. Dankbar 
empfand er die Erleichterung, die d a r i n 
lag, nach der letzten Unterredung m i t 
H e r r n von Kresta Vater u n d Tochter 
ni<+>t mehr gcgonf'.bortraten zu müssen. 
Ec wäre das für alle Tei le d o d l n u r 
peinlich gewesen. 

Auch F :au v o n Kresta bl ieb nicht 
mehr lange auf Halmhof . M i t t e Sep­
tember, als die Kurgäste nach u n d nach 
Schwanfelde verließen, Heß auch sie 
packen und reiste i n Begleitung der 
Giüfin und ihrer Dienerschaft ab, z u ­
nächst nach W i e n , w i e sie Magnus beim 
Abschied sagte. 

N u n w a r es plötzlich s t i l l auf dem 
Gutsbesitz, w i e draußen auf den Fel­
d e n und i m W a l d , w o langsam der 
Herbst einzog, 

Sabine A r l a n d ' hatte sich anscheinend 
wlader ganz erhol t . Sie sah v i e l besser 
aus, ihre rastlose Nervosität schien sich 
ver loren zu haben, und sie fühlte sich 
wieder kräftiger werden , seit sie ordent­
lich aß u n d nachts - al lerdings meist 
Infolge v o n Schlafmitteln - wieder 
schlafen konnte . A n schönen Tagen 
wei l t e sie v i e l i m Freien, unternahm 
kle ine Spaziergänge u n d saß stunden­
lang an der Sonne, w i e es D o k t o r Mer ­
ker befohlen, A n Regentagen lag sie 
meist I m Z i m m e r auf d«tm Sofa u n d las. 

A l l e Gedanken, die »ie hätten beunru­
higen können, schob »ie gewaltsam v o n 
sich. Auch den an Magnus. 61« dachte 

an i h n jetzt w i e an einen, der eine 
wei te Reise unternommen bat , aber zu­
rück! ehren W i r d . Sie w o l l t e ja gesund 
worden, die alte K r a f t wieder err ingen, 
die sie doch gewiß bo 'd n o t w e n d i g ge­
brauchen ' würde. Nu.r eines beunruhigte 
Sabine: daß Frau Huitpwarde'n noch 
immer ke inen best immten Z e i t p u n k t für 
i h r K o m m e n festsetzte. Sie hatte einen 
k le inen Rückfall gehabt, dadurch hatte 
sieh alles wieder verzögert. 

Aber dies W a r t e n v o n Tag zu Tag auf 
endgültige Nachricht - Sabina fühlte es 
deutl ich - beeinflußte i h r körperliches 
Befinden neuerlich wieder sddecht. Täg­
lich die Unrast , ehe die Post k a m -
täglich die Enttäuschung darüber, daß 
sie wieder nichts gebracht •* es mußte 
einen ja nervös machen! Z w a r Briefe 
u n d K a r t e n an Sabine kamen fast täg­
lich, aber nicht aus H o l l a n d , sondern a l ­
le aus I t a l i e n v o n Lia- Glückstrahlende 
Briefe v o l l überschwenglichen Entzückens 
über a l l das Neue, Schöne, das m a n sah 
und erlebte. Das junge Paar w o l l t e erst 
i m März oder A p r i l wieder he imkehren . 

Manchmal spielte Sabine A r t e n d m i t 
dem Gedanken: W e n n hier erst m i t 
R o t k y alles i n O r d n u n g gebracht seh» 
würde, auch nach I t a l i e n m gehen, Der 
A r z t empfahl es ja so d r i n g e n d . U n d 
w a r u m sollte sie nicht? Sie hatte noch 
so w e n i g v o n der W e l t gesehen. W e n n 
sie z. B. ihre Perlen verkauf te , e in Erb­
stück Tante A l m a s . L i a machte sich gar 
nichts aus Schmuck, u n d besonder« Per­
len haßte sie u n d hatte o f t erklärt : 
Perlen würde ich n ie tragen, d e n n sie 
bedeuten Tränen - Je. w e n n sie die 
Perlen verkaufte , ginge es gena leicht, 
daß sie e in paar M o n a t e i n Palermo 
lebte. U n d h e r r l i c h wäre es schon. D e n 
Zauber der südlichen Vegetation um 

sich. D«s Meer, das sie noch nie gese­
hen, w i e leicht müßte es sich d o r t at­
men i n der m i i d e n , re inen L u f t , wäh­
rend es h ier so mühsam war . 

Sabine m e r k t e gar nicht, daß der 
spielerische Gedanke allmählich z u m 
Wunsch, ja zur s t i l l en Sehnsucht i n i h r 
w u r d e , Daß sie o f t m i t t e n i n anderen 
trüben, f ins te rn Gedanken w i e e in f r e u ­
diges Auf leuchten durch sie h ingehen 
fühlte; D a n n - ja dann, w e n n m e i n 
Wenk hier beendet is t - dann reise Ich 
in's L a n d w o die Z i t r o n e n blühen! Sie 
könnte die K i n d e r h» I t a l i e n überra­
schen, w o sie sich gerade aufhie l ten . 
D a n n Weiterreisen nach Palermo. Es wä­
re ganz einfach. O f t spann sie an so l ­
chen Gedanken u n d sprach auch m i t 
Suse darüber. 

A n f a n g Oktober . Magnw», der je««* 
v i e l b e i seiner Braut w e i l t e , saß z w i ­
schen I n g r i d u n d Tante Helene i n de­
r e n W o h n z i m m e r u n d erzählte, daß sein 
Nachfolger e in älterer H e r r namens Rol f 
Schwaiger gestern abend a « f H a l m h o f 
e ingetrof fen sei. Er sei ehemaMger Off i ­
zier, habe früher e in eigene« große« 
Gut i n U n g a r n gehabt, da« i m Krieg 
nicht gehalten w e r d e n konnte , u n d schei­
ne, sowei t m a n aus seinen Reden schlie­
ßen könne, sehr tüchtig. Jedenfalls 
mache er auch als Mensch den besten 
Eindruck;. D a n n sprach m a n v o n der 
Hochzeit . Tante Helene berichtete, daß 
alle V o r b e r e i t u n g e n dafür so gut w*» 
erledigt seien. Sonntag, 1. November 
so l l ten sie m AUbeng aum erstenmal 
verkündet w e r d e n . Die Aussteuer •»* 
auch bereite fertig, m a n habe Ja eigent­
lich ag nebenher a t h t » seit Jahren de­
r e n gearbeitet 

„Wenn m a n eine heranwachsende 
Tochter tat. W da» Ja selb»t*ewtfttid-

t 
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Besuch der D. L G.-Ausstellung in Köln 
am Mittwoch, den 18. Mai 

Abfahrtszeiten der einzelnen Autobusse 

- • . V 
Autobus Nr. 1 (Denis) 

Xhoffradx 5,40 Uhr 
Malmedy (Place Albert) 5,50 Uhr 
Boussires - G'doumont 6,00 Uhr 
Gueuzalne (Straße) 6,10 Uhr 
Bruyeres 6,20 Uhr 
Robertville (Kirche) 6,25 Uhr 

Autobus Nr. 2 (Arens) 

Weywertz 5,35 Uhr 
Weywertz (Schumacher) 5,35 Uhr 
Bulgenbach 5,40 Uhr 
Nidrum 5,50 Uhr 
Elsenbora 5,55 Uhr 
Wirtzfeld 6,10 Uhr 
Krinkelt 6,15 Uhr 
Mürringen 6,20 Uhr 

Autobus Nr. 3 (Schaus) 

Montenau 5,15 Uhr 
Deidenberg 5,20 Uhr 
Medell 5,30 Uhr 
Meyerode 5,40 Uhr 
Amel (Peters) 6,00 Uhr 
Büllingen (Markt) 6,10 Uhr 
Honsfeld 6,20 Uhr 
Hünningen 6,20 Uhr 

Autobus Nr. 4 (Denis) 

Rodt 4,45 Uhr 
Hinderhausen 4,50 Uhr 
Crumbach 5,00 Uhr 
Braunlauf 5,05 Uhr 
Maldingen 5,10 Uhr 
Espeler 5,20 Uhr 
Oudler 5,30 Uhr 
Grüfflingen 5,40 Uhr 
Galhausen (Metz) 5,50 Uhr 
St.Vith (Pip-MargraffJ 6,00 Uhr 
Wallerode 6,10 Uhr 

Autobus Nr. 5 (Zehners) 

Valender 5,50 Uhr 
Mirfeld 6,00 Uhr 
Halenfeld 6,10 Uhr 
Heppenbadi 6,15 Uhr 
Hepscheid 6,20 Uhr 

Autobus Nr. 6 (Denis) 

Recht 5,15 Uhr 

Kaiserbaracke - 5,20 Uhr 
Hünningen 5,30 Uhr 
Schönberg 5,50 Uhr 
Manderfeld (Kreuz, n. Holzh.) 6,00 Uhr 
Lanzerath 6,10 Uhr 

In Anbetracht der großen Beteiligung 
werden die Fahrteilnehmer gebeten 
pünktlich zu erscheinen. 

Touristische Ausfahrt 
des A. M. C St.Vith 

am Sonntag den 15. Mai 
Wenn auch bekannte Namen und Orte, 
wie Aywail le , Remouchamps, Coo, so 
weisen wir nochmals auf das, vielleicht 
viel zu wenig bekannte, schöne Ameltal 
hin und erinnern an die am Sonntag 
unter Leitung stattfindenden Besichti­
gungen der Grotten, der Kaskade, der 
neuen Piste mit seinem Go-Karts und 
der Mineralwassergesellschaft „Les 
Eaux de Chevron". 

E i n kräftiges Mittagessen fm „Hotel 
N I N G L I N S P O " (Preis 65 F B . - Reser­
vierung erforderlich) soll die Teilnehmer 
zu einer naturgenußreichen Fußwande­
rung stärken. 

Für unsere Mitglieder könnte das 
Programm.um.9,15 Uhr morgens in Re­
mouchamps beginnen. Auch Nichtmitglie-
der können ohne weiteres teilnehmen. 

Anmeldungen bis spätestens Freitag­
abend im Klublokal „Hotel Ratskeller" 
oder beim Sportpräsident Jas. T H E I S , 
Hauptstraße 38, S T . V I T H . 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung 
findet am Freitag 13. Mai 1960 
von 2—4 Uhr nachmittags in der 
Fürsorgestelle, Rue Abbe Peters 19 
in Malmedy statt. Die Fahrtkosten 
werden vergütet. 

Bekämpfung der Dassellatve 
2. Behandlung 

B R E I T F E L D . Das für die zweite Behand­
lung benötigte Produkt zur Bekämpfung 
der Dassellarve kann in der Gemeinde 
Lommersweiler ab sofort auf dem Ge­
meindehause abgeholt werden. 

So spaßig geht 
es oft zu . . . 

Beim Aufstellen einer Kühlvitrine in 
einem Gafé von Twickenham mußten 
Ziegelsteine aus einer Mauer entfernt 
werden. Sie fiel zusammen, und die 
Arbeiter standen plötzlich im benach­
barten Juwelierladen. Damit man sie 
nicht für Einbrecher hielt, baten sie das 
Ueberfallkommando um Bewachung der 
Juvelierwaren. 

Auf dem Flugplatz von Giampino 
konnte ein Flugzeug nicht starten. Ursa­
che war ein bissiger, als Luftfracht ver­
schickter Köter. E r war aus Kiste und 
Frachtabteil ausgebrochen und ver­
wehrte Besatzung und Passagieren den 
Zutritt. Feuermänner fingen ihn mit der 
notwendigen Vorsicht ein. 

Die Polizei von Atlanta (USA) ließ sie­
ben Streifenwagen umbauen. Sie er­
hielten Zusatzsitze für die Polizeihun­
de. E s hatte sich gezeigt, daß sie mehr 
leisten, wenn sie die Patrouillenstrecken 
abfahren. 

/ 

Vicente Morales aus Barcelona war zu 
feige, sich vom Zahnarzt einen vorderen 
Eckzahn ziehen zu lassen. Als aber die 
Schmerzen unerträglich wurden, schoß 
er ihn mit der Pistole heraus. Der Arzt 
mußte dann nur noch die Oberlippe 
flicken und eine Brandwunde verbin­
den. 

Ohne vorher das Geschirr zu spülen 
legte sich in Foix, Südfrankreich, die 46-
jährige Amelie Haguenot ins Bett. Ihr 
Mann wurde darüber so zornig, daß er 
das Haus anzündete. 

F E R N S E H G E R Ä T E ab 3.000 Fr. 
Rundfunkgeräte mt U K W u. Tasten ab 1.500 Fr. 
Vitr inen mit Zehnerlaufwerk ab 1.500 Fr. 
Waschmaschinen 1.000 , - , 2.000-, 3.500 Fr. 
Feststehende Schleudern ab 2.000 Fr. 

Tonbandgeräte ab 1.900 - Heißluftherd 3.900 Fr. 
Alle Geräte mit 6 Monate Garantie 
Teilzahlung bis 30 Raten 

Schreiben oder Telefonieren Sie 53144 Eupen wir holen 
Sie unverbindlich ab 

Ets H o m b u r g E u p e n N e u s i r . 8 8 - N e u u N e u w e r t i g 

Die Thyssen-Affäre verläuft 
im Sand 

L U X E M B U R G . Die beiden deutschen 
Stahlkonzerne, die ihren Zusammen­
schluß geplant hatten, haben wie von 
unterrichteter Seite verlautet, ihren A n ­
trag einfach zurückgezogen, weil sie die 

von der Hohen Behörde gestellten Be­
dingungen für allzu streng halten. Ihr 
Zusammenschluß hätte zur Bildung des 
größten Rtahltrusts „Kleineuropas" ge­
führt mit einer Produktion, die das 
Viertel der Produktion der Bundesrepu­
blik und 9 Prozent der Gesamtproduk­
tion der Gemeinschaft dargestellt hät­
te. 

lieh eine Lieblingsbeschäftigung für jede 
Mutter, so nach und nach alles Schöne, 
was einem unterkommt, für das geliebte 
Kind zusammenzutragen! Man weiß 
doch: einmal wird der Tag kommen, wo 
all dies gebraucht w i r d . . . " sagte Helene 
Arland, die sich wieder völlig von ihrem 
Nervenschock erholt hatte. Lächelnd und 
rosig wie einst saß sie neben ihren K i n ­
dern, ganz durchsonnt von glücklichen 
Zukunftsgedanken. A l l die bange angst-
durchzitterte Schwermut, die im Sommer 
ihr Wesen so verändert erscheinen ließ, 
war längst geschwunden. Der Schlag, den 
sie gefürchtet, war nicht gefallen. Der 
Zeitpunkt, den Sabine selbst bestimmt 
hatte als den „entscheidenden", wo sie 
sprechen wollte, war zweimal verstri­
chen und nichts - gottlob gar nichts hat­
te sich ereignet. Helene Arlands Herz 
schlug ruhig und kräftig wie in ge­
sunden Tagen, seit sie wieder an ihren 
Glücksstern glaubte. 

Magnus betrachtete sie oft in heimli­
cher Bewunderung. 

Hatte Tante Helene wirklich alles ver­
gessen? Fürchtete sie nichts mehr von 
der einsamen Frau da drüben auf der 
anderen Talseite, die sie so bitter haßte, 
und deren Drohungen er wenigstens 
nicht einen Augenblick lang vergessen 
konnte, die immer wieder gespenstig 
und verdüsternd über seinem Glück 
aufklangen? Oder gab es nichts mehr 
zü fürchten, weil indes die Zeit ver-*-> 
chen war? Hatte er vielleicht überh; 
nie etwas von Be: g gegeben? O, de­
ewigen Fragen, die nicht beantwortet, 
nun nie in ihm zur Ruhe kommen konn-
2>n! Aber vielleicht wurde alles besser, 
»renn Ingrid erst sein Weib geworden 
and sie zusammen nach dem stillen, ver­
steckten Winkel am Gardasee reisten, 
wo sie ihre Flitterwochen verbringen 

wollten. Ja, dann würde wohl alles leich­
ter werden. 

Ingrid sah die Wolken auf seiner 
Stirn gar wohl. Sie kamen imr>er dann, 
wenn von ihrer Hochzeit «de" damit 
zusammenhängenden Dingen die Rede 
war. Dann wurde er still und schweig­
sam, und die Wolken türmten sich auf 
seiner Stirn. Sie wußte: das hängt nicht 
mit mir zusammen. E r lie bt mich nach 
wie vor, ja noch viel mehr als früher, 
und auch er sehnt den Tag unserer Ver­
einigung herbei. Und doch auch quält 
ihn der Gedanke unabläßig. Was tun? 
Wie ihm helfen? sann sie bekümmert, 
Da stand Helene Arland auf und ver­
ließ das Zimmer, u m ' Waldner einen 
vergessenen Befehl zu erteilen, der ihr 
eben wieder eingefallen war. Sofort 
benutzte Ingrid die Gelegenheit, ihrem 
Verlobten näherzurücken und den A r m 
um seinen Nacken zu schlingen. „Mag­
nus, ich kann doch, nicht so traurig se­
hen — lieber Magnus, erlaube mir doch, 
zu deiner Mutter zu gehen!" 

E r fuhr auf: „Wie kommst du auf den 
Gedanken, daß ich an s i e . . . " 

„Du denkst fast immer an sie! Ich 
weiß es,, ich fühle es. Ich müßte dich 
doch auch nicht lieben, wenn es an­
ders wäre. Haben wir nicht immer alles 
gemeinsam?" 

„Aber dies ist eine Sache, die mich 
allein angeht." 

„Gibt es das zwischen Menschen, die 
sich lieben? O, lieber Magnus — du lei­
dest und idi sollte. . . " 

„Es wird vorübergehen. Wenn ich dich 
erst ganz an meiner Seite h a b e . . . " 

„Nein, Magnus, es wird nicht vorüber­
gehen — nie solange der Bruch zwischen 
dir und deiner Mutter dauert. Und 
glaubst du dann, ich verstünde das nicht 
sehr gut und litte nicht doppelt darunter 

erstens für dich und zweitens für mich, 
die ich doch die Ursache von allem bin!" 

„Ingrid, das sollst du nie denken! 
Nicht du bist die Ursache, sondern Mut-
ters Starrsinn!" erwiderte Magnus. 

„So oder so, wir werden beide nicht 
eher zur Ruhe kommen, als wir mit 
deiner Mutter versöhnt und in Frieden 
sind, das ist meine Ueberzeugung." 

„Die Versöhnung ist aussichtslos. Ich 
habe es ja versucht, und das Ergebnis 
war der — völlige Bruch." 

„Laß es mich versuchen! W i r haben ja 
damals bei Mamas Erkrankung beschlos­
sen, es immer wieder zu versuchen. 
Vielleicht finden Frauen einander gegen­
über leichter den Weg zur Verständi­
gung - den richtigen T o n . . . " 

„Nein - ich w i l l nicht, daß du dich 
demütigen und beleidigen lassen mußt 
von ihr — und das würde sie sicher 
tun." 

„O, was liegt mir an einer Demütigung 
oder Beleidigung - für dich! Ich würde 
es gar nicht als solche empfinden — es 
ist doch deine Mutter!" 

„Nein, nein, Ingrid! Ich könnte den 
Gedanken nicht ertragen, dich ihren 
Schmähungen ausgesetzt zu wissen und 
— ich weiß auch ganz bestimmt, daß 
jeder Versuch zwecklos wäre ." 

Der Wiedereintritt Helene Arlands be­
endete das Gespräch. Aber i n Ingrids 
Kopf spann es sich noch lange fort, 
denn die Schatten aus Magnus Gesicht 
wollten nicht weichen, obwohl er sich 
schon Ingrids wegen alle Mühe gab, 
heiter zu erscheinen. Das Auge wahrer 
Liebe läßt "ich nicht täuschen und schär­
fer noch als das Auge arbeitet der I n ­
stinkt eines liebenden Herzens. Ingrid 
begriff es nur zu gut, fühlte alles nach, 
als wäre sie bei dem Bruch zwischen 
Mutter und Sohn dabei gewesen. Z w e i 

N A C H R U F 
A m Montag, dem 9. M a i 1960 wurde unser lieber und unvet-
geßlicher Gemeindevertreter 

Herrn Nikolaus Niessen 
plötzlich und unerwartet von Gott, dem Herrn über Leben und 
Tod, aus diesem Leben i n ein besseres Jenseits abberufen. Seit 
Jahren gehörte der liebe Verstorbene dem Gemeinderate an und 
leistete einen wesentlichen Beitrag zum Wiederaufbau unserer 
Gemeinde. Durch gewissenhafte Erfüllung seiner Amtspflichten 
hat er es verstanden, sich das Vertrauen und die Hochsdiätzung 
seiner Mitbürger zu erwerben. M i t seiner Familie trauern die 
Verwaltung und Bevölkerung um sein Scheiden, das als schmerz­
licher Verlust empfunden w i r d . Sie danken ihm für alle Mühen 
und Opfer und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren, 

Die Gemeindeverwaltung von Heppenbadi 

US-Erkundungsposten im Weltaf 
Geheimprojekt der Amerikaner soll gesamtes kommunistisches Geb 

'fotografieren 

N E W Y O R K . Das weltumspannende "i^erikanische Erkundungsprojekt,,Sai 
das in den letzten Jahren unter striktester Geheimhaltung geplant und 
wickelt worden i s t , , soll nach einer Meldung der »New York Times" 
gestern mit dem Start eines ersten Aufklärungssatelliten bereits im Herbst ] 
anlaufen. Ziel der Projektes ist es der Meldung zufolge, „jeden Zentimeter! 
kommunistischen Gebiets zu fotografieren und damit einen Beitrag zur ! 
ßung der „Erkundungslücke" z u leisten die die amerikanischen Verteidigung. ] 
bemühungen so schwer behindert". 

Das Blatt meint, daß mit dieser Aktion 
das gleiche getan wird, was der am 1. 
Mai abgeschossene amerikanische Dü­
senaufklärer vom Typ U-2 heimlich tun 
sollte. E s knüpft daran die Vermutung, 
daß die Sowjetunion einen solchen Auf-
klärungssatelliten über ihrem Gebiet 
nicht stillschweigend hinnehmen und 
sich möglicherweise dagegen zur Wehr 
setzen wird. 

Die Aufklärungssatelliten des Pro­
jektes „Samos" sollen die Erde über die 
Pole umkreisen und dabei Aufnahmen 
von allen Teilen der sich unter ihnen 
von West nach Ost drehenden Erde 
machen. Daneben besteht ein Warnpro­
jekt „Midas", dessen Satelliten i n der 
Lage sein sollen, feindliche Raketen 
sofort nach dem Aufstieg durch die 
Wolkendecke zu orten und fast 30 M i ­
nuten vor ihrem Sturz auf die Verei­
nigten Staaten Raketenwarnung zu ge­
ben. 

Großsender eingeschaltet 
Mit einem äußerst starken Funksignal 
in den Weltraum haben Mitarbeiter der 
amerikanisdien Raumfahrtbehörde in­

zwischen den 150-Watt-Sender dt 
rikanischen Sonnensatelliten eingescb 
tet, der sich auf seinem Flug auf i 
Bahn um die Sonne jetzt um 
Millionen Kilometer I von der Erde i 
fernt hat. Der 150-Watt-Sender wui 
von dem großen Radio-Teleskop 
Jodreil Bank (England) aus eingesdi 
und soll weiterhin Meßergebnisse 
Bordinstrumente übermitteln. Die i 
Sendungen wurden nach einer Mi* 
lung der amerikanischen Ramnfcirt 
hörde klar . empfangen. 

Mit der Einschaltung des starken! 
dexs wurde gewartet, bis d»r klein« 
5-Watt-Sender a n Bord außerhalb 
Reichweite der Erde geriet. Der 
nensateliit" Pionier V war am 1» 
von Kap Canaveral aus abgesebe 
worden. Sein Abstand von der 
wächst vorläufig noch mit jeder W« 
um mehr als 1,5 Millionen Küometet.] 

V o n einem Sprecher Jodreli 
wurde versichert, daß das Signal an li 
Satelliten die bisher größte Entkeffl 
für derartige Funkzeichen im Welt 
erfolgreich überbrückt habe. 

leidenschaftlich und heftig empfindende 
Menschen waren in hartem Anprall an­
einander geraten^ Beiden ging es um 
Heiliges. Der Mutter um des Sohnes 
Liebe, die sich ihr plötzlich widersetzte 
dem Sohn um des erwählten Weibes 
Liebe, die man ihm rauben wollte und 
doch sein ganzes Wesen erfüllte. Nun 
war der Weg zwischen ihnen verschüt­
tet, aber die Wunden bluteten weiter. 
Wie könnte auch ein Sohn es je ver­
winden, daß die Mutter sich im Zorn 
von ihm gewandt? Daß sie mit Haß 
verfolgte, was sein höchstes Glück war? 
In zornigen Worten scheidet man leicht, 
aber hinterher zeigt es sich-, daß Her­
zen sich nicht voneinanderreißen lassen 
durch Worte, Herzen, die lange Jahre in 
Liebe, Sorge, Hingebung und tausend 
gemeinsamen Interessen verbunden ge­
wesen. 

U n d war es nicht ein wahres Wort : 
Der Eltern Segen baut den Kindern Häu­
ser, ihr Fluch aber reißt sie ein? W e l ­
cher Sohn könnte soviel Mut und Kraft 
aufbringen, trotz allem leichten Herzens 
das Glück seines Lebens auf dem U n ­
tergrund haßerfüllter Zerwürfnisse mit 
der Mutter zu erbauen? E i n Mann wie 
Magnus gewiß nicht! E s war so natürlidi 
daß seine Seele darunter litt! Und es 
war ebenso natürlich, daß sie selbst 
ihm nun helfen mußte, da eir keinen 
Ausweg mehr sah. 

E r wollte nicht, daß sie zu seiner 
Mutter ging und diese zu versöhnen 
suchte. Mehrmals schon hatte er es ihr 
abgeschlagen, ja, gerade verboten. Aber 
durfte sie sich davon abhalten lasse ? 
Nein. Sie mußte es tun auch gegen r -
nen Willen. E s war ihre Pflicht, < 
Pflicht eines liebenden Herzens, das sk' ; 
darin durch nichts irre machen lassen 
durfte. E s schien Ingrid auch gar nicht 

so aussichtslos, wie Magnus 
Sie dachte: E s gibt doch einea Weg d 
Demut und Liebe. E r kann nicht vera 
gen, wenn Beharrlichkeit ihn 
Und wenn es Männerstolz vtelMäit ( 
sagt ist, sich zu demütigen mir 
es" leicht fallen, denn ich tue es ! 

seinetwillen. Gleich morgen wü i i < 
versuchen! Magnus hatte nämlich 
klärt, daß er morgen wahrscheinlich e 
am Abend' kommen würde, da er' 
Herrn Major Schwaiger die Grenzend 
Gutes begehen wollte. Ingrid fand, 
sich dies gerade gut für ihr Vo m 
treffet 

Sabine Arland schritt un 
ihrem Zimmer auf und ab, all« 
blicke am Fenster stehen 1 
einen Blick auf die von 
kommende Landstraße werfend, 
wartete die Morgenpost, die gewoa» 
gegen elf Uhr kam. Heimdiele W 
die letzten Ausläufer des Städtd 
von den letzten Häusern der 
Feldstraße noch durch ein paa 
platze und ein Stück Landstraße 
trennt. Darum dauerte es in Heia»! 
immer am längsten, bis man 
zugestellt erhielt. 

Seit gestern abend regnete «• 
sehr heftig, aber ohne Unterlaß 
grauem, düsterem Himmel, <"r 

herbstliche Landschaftsbild noch . 
seliger erscheinen li^3. Aus den W« 
stiegen Nebelgebilde, die Bäume 
kleinen Vorgärtdicns, schon 
laubt, reckten kahles Gezweig' 
dem das W a s s r r troff, in den g» 
Tag. Der Pflan; nwuchs war ersto'̂  
die Landstraße i i Kotmeer, alles 
leidendes, ergebenes, hoffnungs 

Aussehen, 
Fortsetzung W 
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Fortsetzung tw 

„Natürlichkeit" in der Speisekammer ? 
Vor Übertreibungen sollte man sich hüten 

„Zurück zur Natur!" war vor geraumer Zeit 
ein geläufiges Schlagwort, das sich gegen die 
allzusehr aufeinander gebauten grauen Miets­
kasernen in den Großstädten wandte. Heute 
ist dieses Wort wieder aufgetaucht, wenn auch 
mit einer völlig neuen Zielrichtung: nämlich 
auf dem Gebiet unserer Ernährung. Allent­
halben stößt man heutzutage beim Einkaufen 
auf Begriffe wie z. B. „Aus natürlichen R o h ­
stoffen", „naturbelassen", „naturrein" usw. 

Was soll das? Ist diese besondere Betonung 
des Natürlichen lediglich eine vorübergehende 
Periode, wie es vordem auch einmal eine K a ­
lorienperiode und eine Vitaminperiode gab, 
oder steckt etwas mehr dahinter? 

E s ist an der Zeit, sich zu überlegen, was 
es mit dieser „Natürlichkeit" auf sich hat. 
Wenn man sein Leben konsequent nach die­
ser Richtung leben wollte, dann ergäbe sich 
eine ganze Reihe von einschneidenden Aen-

Kleine Frechheiten 
Eine F r a u , die sieh zu sehr anlehnt, 

muß damit rechnen, daß sie bald ab­
gelehnt wird. 

Die glücklichsten Ehen führen Leute, 
'di" imstande sind, ihren Egoismus auf 
schmale Kost zu setzen. 

Es gibt auf der Welt drei Arten von 
Lügen: normale Lügen, infame Lügen 
Und Statistiken. 

Ein langweiliger Mensch ist einer, der 
Sie am Alleinsein hindert ohne Ihnen 
Gesellschaft zu leisten. 

Die größte Freude über ein neues 
Kleid besteht bei einer Frau nicht darin, 
daß sie es hat, sondern daß andere 
Frauen es nicht haben. 

Es gibt eine Liebe, bei der Untreue 
ganz ausgeschlossen ist: die Eigenliebe. 

Viele Hausfrauen denken ständig 
'daran, daß in ihrem Haushalt nichts 
verdorben wird — mit Ausnahme der 
guten Laune. 

äerungen unseres Alltags! Fort mit der E l e k ­
trizität, denn die gibt es in dieser F o r m i n 
der Natur nicht, zurück zum alten offenen 
Holzfeuer unserer Vorfahren! Fort mit allen 
Chemiefasern, her mit den „natürlichen" B ä ­
renfellen! Fort mit Messer und Gabel , denn 
wozu gab uns die Natur die Hände? Wie gut 
k a n n man damit ein blutiges Lendenstück 
zerreißen! Roh selbstverständlich, denn wo 
w i r d in der Natur ein Stück Fleisch schon ge­
kocht bzw. gebraten? Kochen ist doch — um 
ganz konsequent zu bleiben — bereits „un­
natürlich"! 

Diese wenigen Beispiele zeigen bereits, wie 
unsinnig es wäre, absolute „Natürlichkeit" z u 
verlangen. Getreide muß nun einmal verbak-
ken oder gekocht werden, um für den mensch­
lichen Magen auswertbar zu werden. Rohe 
Kartoffeln sind nahezu unverdaulich für den 
Menschen, dasselbe gilt i n weitem Maße für 
rohes Hühnereiweiß. Fleisch wird erst durch 
die Zubereitung so schmackhaft und be­
kömmlich. W i r d es aber dadurch „unnatür­
lich"?, 

Zweifellos gibt es eine Reihe von Nahrungs­
mitteln, deren Gehalt an Nähr- und Aufbau­
stoffen im Naturzustand am größten ist und 
die ohne jede Zubereitung genießbar sind, 
vor allem Milch, Obst, manche Gemüsesorten 
und Salate. Aber schon beim Gemüse darf 
man nicht mehr verallgemeinern. E s gibt z. B . 
Bohnenarten, die roh genossen für den M e n ­
schen durchaus giftige Wirkungen haben kön­
nen. 

Wie also soll man den Begriff „natürlich" 
umreißen, wenn es um unsere Ernährung geht? 
Man kann den Hausfrauen nicht zumuten, 
alles, was sie täglich für die Küche einkau­
fen, erst einmal chemisch zu analysieren. Sie 
müssen sich auf die offizielle Lebensmittel­
überwachung verlassen. Aber weder der Staat 
noch die Wissenschaft pochen bei ihren V e r ­
lautbarungen so sehr auf die Natürlichkeit, 
wie sie es tun müßten, wenn dieser Gesichts­
punkt so wichtig wäre. 

Selbstverständlich hat die Natürlichkeit auch 
bei Lebensmitteln etwas Gutes. Wenn dieser 
Begriff jedoch, wie es häufig geschieht, nur 
für rein egoistische Werbezwecke herhalten 
soll, dann kann es für die Hausfrauen nur 
noch zwei Antworten geben: „Vorsicht vor 
Uebertreibungen" und „Augen auf!" 

D E R M A N T E L F Ü R K Ü H L E R E T A G E 
zeichnet sich durch seine besondere modischeNote aus. L i n k s : Gerade fallender, beque­
mer Wolünantel in Weiß und G r a u mit großen Knöpfen. — R e c h t s : Wollener, sehr be­
quemer und schmiegsamer Mantel mit kleinem hochstehenden Kragen und Vs-Aermein. ( IWS) 

D i e g r o ß e L i e b e darf nicht sterben 
A l s in einem K r e i s junger Menschen auch 

von der Liebe, von der großen Liebe, g<-
sprachen wurde, sagte ein junger Mann i n 
wegwerfendem T o n : „Die große Liebe? Di« 
gibt es doch gar nicht mehr! Heute ist man 
nur noch verliebt, und meist nicht sehr lange!" 

E s ist keine gute Auffassung, die der junge 
Mann vertritt. Sie zeigt sehr krass das, was 
heute weite Schichten der jungen Generation 
charakterisiert: E inen Mangel an Gefühlstiefe 
und auch einen Mangel an Bereitschaft, G e ­
fühle ernst zu nehmen. Gewiß, wir leben in 
einer Zeit der Entseelung und der inneren 
Aushöhlung. Doch wir sollten ihr entgegen­
arbeiten. Liebe, Freundschaft, Hilfsbereit­
schaft und Nächstenliebe dürfen keine leeren 
Begriffe werden, soll unsere Zeit nicht an sich 
selbst zugrunde gehen. Man soll nicht sagen: 
die Zeitumstände sind schuld an unserer G e ­
fühlsarmut. Die Zeit ist nämlich immer so 
wie w i r selbst sind. Somit liegt es an uns, 
sie zu ändern. 

Fangen wir ,doch wenigstens einmal in der 
E h e damit an . 'Er inner t euch, I h r lieben E h e ­
leute, an die Zeit, als I h r euch kennenlern­
tet! W a r sie nicht zauberhaft schön, die Zeit 
der ersten, noch heimlichen Zärtlichkeiten, die 
Zeit der Verlobung und die ersten E h e - M o ­
nate? Damals habt I h r euch eurer Gefühle 
nicht geschämt. Heute ist es aber so, daß 
viele Menschen zwar Gefühlswerte besitzen, 
sich aber scheuen, sie zu zeigen, wei l Gefühle 
angeblich nicht mehr i n unsere Zeit passen. 

Wie töricht ist das doch! I m Zusammen­
leben zweier Menschen und der Famil ien soll ­
ten die guten Gefühle füreinander gepflegt 
und auch gezeigt werden. Die große Liebe, mit 
der fast alle E h e n anfangen, darf einfach nicht 
sterben! 

Eheleute sollten sich, wenn einmal Wolken 
am Ehehimmel aufziehen, immer wieder s a ­
gen: „Wir haben doch geheiratet, wei l wir uns 

Gefühlswerte haben auch heute noch ihren Sinn 

lieb hatten! U n d eine wirkliche Liebe darf 
nicht an den Unzulänglichkeiten des Lebens 
zugrunde gehen!" 

Man k a n n sich in einer E h e bewußt und 
unbewußt auseinanderleben. Man kann sich 
aber auch bewußt zusammenleben, wenn man 
i m Partner stets die guten Seiten sucht und 
mit Selbstzucht die eigenen Fehler und Schwä­
chen unterdrückt. I n diesem Sinne erzieht die 
E h e zu wirklichem Menschentum. Wo in einer 
E h e die Selbstzucht durch Selbstsucht ersetzt 
wird, werden die Partner sehr bald vor dem 
Scheidungsanwalt stehen. 

Wenn Eheleute jahrelang zusammengelebt 
und miteinander durch dick und dünn gegan­
gen sink, dann dürfte eine solche Gemein­
schaft nicht auseinanderbrechen. Gewiß, es 
mag Fälle geben, in denen durch die Schuld 
des einen oder anderen Partners oder gar 
beider Partner eine Weiterführung der E h e ­
gemeinschaft nicht mehr möglich erscheint. 
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S e t z e n S i e I h r z a u b e r h a f t e s L ä c h e l n a u f ! 

Am Anfang aber steht die Pflege der Zähne 

Ihr Lächeln ist Ihre Visitenkarte. Genau wie die ge­
druckte Karte die wichtigsten Details über das Geschäft 
und den Beruf einer Person angibt, so erzählt auch ihr 
Lächeln Ihrem Publikum, was für ein Mensch Sie sind. 

Wenn Sie ein hübsches Lächeln haben wollen, müssen 
Sie Ihre Zähne pflegen. Und abgesehen vom guten Aus­
sehen sind gesunde Zähne ein wesentlicher Teil guter 
Gesundheit. 

Korrektes und häufiges Bürsten ist sehr wichtig. Wenn 
wir es nicht zuließen, daß sich Nahrungsreste stundenlang 
zwischen unseren Zähnen festsetzten, so könnten wir im 
Grunde genommen eitrige Entzündungen, Zahnzerfall und 
schlechten Mundgeruch, der durch eine Mundinfektion hervorgerufen wird, ver­
meiden. Der alte Grundsatz, die Zähne dreimal am Tage zu bürsten, sollte in 
Wirklichkeit heißen, daß man die Zähne nach jeder Mahlzeit, Imbiß oder Knab­
bern an Süßigkeiten putzt! 

Das ist alles sehr gut, werden Sie vielleicht sagen. Aber wie kann ich meine 
Zähne nach einem Mittagessen bürsten, das aus einem „schnellen Schinkenbrot" 
zwischen Aktenablegen und Briefeschreiben besteht? Oder wie kann ich inmit­
ten einer Party davonhuschen, um die Zähne zu putzen? Sie haben recht, sehr 
praktisch ist das nicht. 

Die nächstbeste Lösung besteht darin, Mahlzeit oder Imbiß wenn immer mög­
lich mit einer rohen F'iucht abzuschließen. Dies hat die Wirkung einer milden 
Zahnreinigung und genügt vorübergehend, bis Sie wieder in Griffweite Ihrer 
Zahnbürste kommen. Oder trinken Sie als letztes nach jeder Mahlzeit ein Glas 
Wasser, um den Mund auszuspülen. 

Die Art, wie Sie Ihre Zähne bürsten, ist ebenfalls wichtig. Die alte Rechts­
links-Methode mag zwar die Oberfläche polieren, aber es werden dadurch ganz 
bestimmt nicht die Nahrungsreste, um die es ja geht, beseitigt. 

Bürsten Sie Ihre Zähne immer in einer kreisenden Auf- und Ab-Bewegung 
vom Zahnfleisch bis zu den Zahnspitzen. Kümmern Sie sich besonders um die 

„Zähne, die Sie im Vordergrund des Mundes nicht sehen können — die Backen­
zähne also. 

Ein Wort zur Vorsicht: Wählen Sie eine Zahnbürste 
mit, mittelharten bis weichen Borsten. Der übereifrige 
Georauch einer sehr harten Bürste k ran die Zähne und 
das Zahnfleisch beschädigen. 

Suchen Sie regelmäßig Ihren Zahnarzt auf — und 
nicht erst dann, wenn Sie Zahnschmerzen haben. Zahn­
stein, der sich zum Beispiel hinter den Zähnen anlagert, 
läßt sich mit einer Zahnbürste allein nicht entfernen, 
und obgleich durch regelmäßiges Bürsten seine Bildung 
verlangsamt wird, solltßn Sie eine eventuelle Entfer­
nung dem Zahnarzt überlassen. 

Doch diese Fäl le sind gegenüber den Fällen, 
in denen Egoismus, mangelnde Selbstzucht 
und mangelndes Verantwortungsbewußtsein 
den Ausschlag geben, weit in der Minderheit. 

Gewiß, nach mehrjähriger E h e ist die große 
Leidenschaft erloschen. Doch die wirkliche 
große Liebe kommt nicht aus der Leidenschaft, 
sondern aus tieferen, innerlicheren Regionen 
des menschlichen Gefühlslebens. Die L e i d e n ­
schaft wi l l egoistisch besitzen, die rechte Liebe 
aber hegen und bewahren. U n d sie kann auch 
verzichten und entsagen. 

Deshalb muß es Eheleuten gelingen, ihre 
Liebe in das sanfte Fahrwasser eines echten 
Zusammengehörigkeitsgefühls, der V e r a n t ­
wortung füreinander und einer sittlich u n a n ­
tastbaren Gemeinschaft zu steuern. Dann w i r d 
die E h e auch noch nach 20 Jahren glücklich, 
j a sogar noch glücklicher sein als in den 
ersten Jahren der Bewährung, des W a c h ­
sens und Reifens. 

Lieber reich und krank als arm und gesund? 
Nur wenige deutsche Familien essen „vernünftig" 

Muß es unserer Gesundheit schlecht gehen, 
w e n n es u n t r e m Geldbeutel gut geht? E s 
scheint so. Kreislaufstörungen, Magenleiden. 
Herz - und Managerkrankheiten waren i n 
den K r i e g s - und Reichsmarkzeiten selten im 
Vergleich zu heute. Die Aerzte sprechen von 
„Wohlstandsleiden", denn viele unserer h e u ­
tigen Krankheiten sind Leiden am Ueberfluß. 
Aber sollen w i r die Krankheit , die so eng mit 
dem wachsenden Lebensstandard zusammen­
hängt, einfach als unvermeidlich hinnehmen? 

Kürzlich stellte das Max-Planck-Insti tut für 
Ernährungsphysiologie in Dortmund fest, daß 
nur 10 Prozent aller Famil ien die notwendi­
gen Mengen von Vitamin E 1 und B 2 zu sich 
nehmen. Wie kommt es, daß bei allem sonsti­
gen Uebernuß an diesen lebenswichtigen V i t ­
aminen Mangel herrscht? — Unsere verän­
derten Eßgewohnheiten sind die Hauptursache. 
W i r essen heute zwar üppiger und teurer als 
früher, aber wichtige Nahrungsmittel k o m ­
men dabei zu kurz, vor allem das Brot, die­
ser bedeutende Lieferant der Vitamine B 1 
und B 2 und anderer wichtiger Aufbaustoffe. 
Die Aerzte wissen, daß eine gesunde und n a ­
türliche Ernährung uns viele Zivilisations­
krankheiten ersparen würde. Immer wieder 
erinnern sie an die Rolle des Brotes: V e r ­
schleiß und Uebergewicht bleiben dem ver­
nünftigen Brotesser eher erspart. Denn das 
beste Erhaltungseiweiß ist das Broteiweiß, 

und eine Ueberernährung durch Brot allein 
ist k a u m , möglich, solange man fettreichen 
Aufschnitt vermeidet. 

E i n e r der • angesehensten.- Jlerzspezialisten 
der Welt, D r . P a u l ti. White aus Boston ( U S A ) , 
vertrat erst kürzlich die Meinung, daß.^Brot-
esser" eine höhere Lebenserwartung haben 
als „Fleisch-Fett -Esser" . Gerade der H e r z i n ­
farkt wird von den Spezialisten vor allem 
auf mangelnde körperliche Bewegung und 
falsche, fettreiche Ernährung zurückgeführt. 
Die Getreidenahrung — also die Brotnahrung 
— bewirke dagegen eine gesunde kontinuier­
liche Aufnahme von wichtigen Nährstoffen. 

Unser tägliches Brot ist auch heute noch 
eines unserer wichtigsten Nahrungsmittel. Ein: 
anschauliches B i l d gibt der normale Brotver­
zehr eines Kindes : nahezu 1900 Zweipfund­
brote verfügt ein gesunder Junge bis z u 
seinem sechzehnten Lebensjahr. Passionierte 
Brotesser essen sogar leicht noch 25 Prozent 
mehr — und nicht zum Schaden ihrer G e s u n d ­
heit. Wer sich seine Liebe zum Brot bewahrt, 
der w i r d reichlich belohnt: Selten finden sich 
Uebergewichtige unter den ausgesprochenen 
Brotliebhabern. Wer darauf achtet, daß der. 
Belag nicht aus dem Brot ein Schlemmer-
schnittchen macht, der wird sich rasch auf 
natürliche Weise gesättigt fühlen — und 
braucht die Waage nicht z u fürchten. 

Hans W.eis .e . , 

Die Vitaminspenderin Apfelsine 
Goldfarben, duftend und köstlich 

Jedem jeden T a g eine Apfelsine, oder 
Orange, wie feine Leute sagen, und jeder 
bleibt frisch und munter in dieser vi tamin­
armen Zeit. Damit der Genuß nicht eintönig 
wird, Verspeisen w i r sie auf vielerlei Art . 
Hier einige Rezepte. 

Apfelsinentoast 
Z u zwei geschlagenen E i e r n gibt man eine 

Vierteltasse Apfelsinensaft und einen Teelöffel 
Zitronensaft, schlägt weiter, fügt eine Vier te l ­
tasse Zucker und eineinhalb Teelöffel gerie­
bene Apfelsinenschale und eine Vierteltasse 
Zucker zu und vermischt alles gut. Weißbrot­
scheiben werden von der Rinde befreit, in 
die Eimasse getaucht und in Butter goldbraun 
gebraten. Die Scheiben richtet man auf einer 
vorgewärmten .Platte an, belegt sie mit Apfel ­
sinenscheiben und bestreut sie mit Puder­
zucker. 

Apfelsinen-Creme 
Vier Apfelsinen werden sternförmig oben 

an der Schale eingezackt, die Schale gelöst, 
das Fruchtfleisch herausgehoben. Das Fleisch 
wird in kleine Stückchen geschnitten. E inen 
Mandelpudding in "'einem Viertelliter Milch 
einkochen lassen und das Apfelsinenfleisch 
samt Saft hinzugeben, es soll etwa einen h a l ­
ben Liter Pudding ergeben. Notfalls kann man 
mit dem Saft einer weiteren Apfelsine verlän­
gern. Den Pudding würzt man mit geriebe­
ner Apfelsinen- und Zitronenschale und Z u k -
ker nach Geschmack und füllt ihn nach dem 
Erkal ten in die leeren Apfe'-Mnen=rhn1en, läßt 
Ihn ganz fest werden und setzt die oberen 

Schalen wieder auf. Mit glasierten Kirschen, 
Waffeln und Schlagsahne verzieren. Großes 
Hallo gibt es bestimmt auf einem Kinderge­
burtstag, wenn man den Schalen vor dem E i n ­
füllen einen Mund einkerbt, zwei Augen aus 
Nelken eindrückt, die obere Schale wie ein 
Hütchen aufsetzt und eine Kirsche mit einen» 
Zahnstocher obenauf befestigt. 

Apfelsinen-Reis-Salat 
100 G r a m m Reis wird gewaschen, angeröstet, 

körnig gekocht und zum Abtropfen auf e in 
Sieb geschüttet. Z w e i große Apfelsinen werden 
von der Schale gelöst, das Fruchtfleisch i n 
kleine Würfel geschnitten, vier Scheibchen, 
zum Garnieren übriggelassen. Dann werden 
30 G r a m m Nüsse gehackt und mit dem Saf t 
einer halben Zitrone, 10 G r a m m Korinthen, 
einem Achtelliter Sahne, Zucker nach G e ­
schmack, dem Apfelsinenfleisch und einem 
Schuß Weinbrand unter den Reis gemischt. 
Dann wird der Salat mit zerriebener B o r k e n ­
schokolade bestreut, mit den Apfelsinenschei-
ben belegt und kalt gestellt. 

Apfelsinen-Frikadellen 
Man dreht das Fleisch von zwei großen 

Apfelsinen mit einem halben Pfund K a l b ­
fleisch durch den Wolf, mischt 50 G r a m m ge­
riebene Kokosnuß, eine Tasse Semmelmehl, 
ein E i , zwei Eßlöffel Korinthen, die geriebene 
Schale einer Apfelsine und eine Prise Salz dar­
unter, verknetet die Masse gut und brät sie 
in Butter goldbraun. Dazu gibt es E n d i v i e n -
salat. 
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Auch der Chef der A b w e h r macht mit 
6 Irene von Harbeck entschließ! sich, von 0«-

Wissensbissen geplag», nach Sehlöehtensee zu 
fahren und Canaris ihre verräterische Rolle *ü 
gestehen. Der Kapitän ist aber schon auf dem 
laufenden. Seine Hilfskraft soll Heydrich fortan 
von Canaris selbst zensierte Nachrichten über­
mitteln, um ihn irrezuführen. Nach der Besetzung 
Österreichs am 11. 3. 1938 erfährt Canaris von 
einer geplanten Verschwörung der Generäle. Um 
Generaloberst Beck hat sich eine Gruppe ge­
bildet, die Hitler absetzen will, um den Frieden 

ÄDnuten vergehen: Canaris steht am Fenster. 
A l s er sich umdreht, ist sein Gesicht t i e fge ­
furcht. 

„Eggebrecht — ich habe immer noch ge­
glaubt, daß es gutgehen w i r d ! Ich habe sogar 
eiue nationale Regierung begrüßt - ich gebe 
e» s u . Aber ich weiß längst, wer der Mann ist, 
de* an der Spitze des Volkes steht - und die­
ses Volk hinters Licht führt! I ch müßte zurück­
treten, Eggebrecht - weil ich einfach nicht 
mehr mitmachen kann. " 

Oberst Eggebrecht richtet sich straff auf. 
„Das werden Sie nie tun, Herr Kapitän! Sie 

werden die A b w e h r nicht der Gestapo auslie­
fern! S ie gehören zu den wenigen Leuten, die 
die Möglichkeit haben, Deutschland zu retten." 

Canaris hat gerade auf seine Armbanduhr 
geblickt. Jetzt sieht er erstaunt auf. „Nanu 
Lüddecke, weiter wollen w i r nicht? Soll ich bei 
dem Regen die ganze Straße 'runterlaufen?" 

„Herr Kapitän — ich glaube, es wäre besser. 
I ch habe nämlich eine Beobachtung gemacht: 
jedesmal, wenn w i r zu General Beck f a h r e n 
oder zu General Witzleben, d a n n schleicht i m ­
mer jemand tun unseren Wagen 'rum. Und der 
paßt auch auf, wer da ins Haus 'reingeht." 

Canaris hält seinem Chauffeur das geöffnete 
Zigarettenetui h i n ! 

„Da, Lüddecke, nehmen Sie sich d ie ganze 
Ladung. U n d jetzt w i l l ich Ihnen mal was s a ­
gen — w e n n die sich so für uns interessieren, 
dann wollen wir 's ihnen leicht machen. I n Z u ­
kunft halten Sie auch nicht mehr an der Ecke, 
sondern fahren direkt vor. Das macht einen 
besseren Eindruck, als wenn ich mich hier im 
Regen wie ein Indianer anschleiche. Aber h a l ­
ten sie die Augen weiter offen, Lüddecke. L o s ! " 

Z u r gleichen Zeit hält ein T a x i vor einem 
Haus In der Mommsenstraße, dessen InBasse 
gleichfalls ungeduldig auf seine Armbanduhr 
blickt. E r ist z w a r gewöhnt, daß Irene von Har ­
beck pünktlich ist, aber es ist nur noch eine 
knappe Viertelstunde bis zum Beginn der 
Oper. „Warten Sie einen Augenblick", sagt 
Hauptmann Berndt, der Adjutant von Canaris , 
zum Fahrer . „Ich sehe rasch mal nach . . . " 

I n dem Augenblick, als er Irene auf der T r e p ­
pt) begegnet, weiß er sofort, daß da etwas nicht 
stimmt. 

„Werner, es tut mir leid" , Sagt sie mit stok-
kender Stimme, „aber ich kann nicht mit In 
die Oper kommen. Die Gestapo hat angerufen; 
ich muß u m acht U h r am Zoo seht." 

„Aber Liebes, du warst ja erst vor drei T s « 
gen da. Unser schöner Abend. Was mögen die 
wieder wol len?" 

„Ich muß hingehen, Werner. Wenn ich irgend 
kann, komme ich nach der Oper noch in unser 
kleines Cafe . " 

„Ich Wälrte auf dich. Se i vorsichtig . . . " 
Pünktlich acht U h r ist Irene a n der Unterfüh­

rung am Bahnhof Zoo. Pünktlich stoppt der 
schwarze Wagen neben ihr, Sie steigt ein, Aber 
diesmal geht es nicht nach dem Westen hinaus; 
Beckmann, der Vertraute Heydrlchs, wendet, 
sie fahren die Tauentzienstraße hinunter. 

Nervös fragt I rene: „Wohin fahren w i r denn 
hetrte?" 

„Wir müssen jetzt handeln!" 

Beckmann blickt geradeaus, als er antwortet: 
„In die Prinz-Albrecht-Straße. Der Gruppen­
führer selbst Will S ie sprechen!" 

Wieder steht Irene in dem Raum, in dem 
Heydrich sie damals zuerst verhört hat. Neben­
an betrachten zwei SS-Offiziere durch eine L u ­
pe ein Dokument. Da hört sie schon die helle, 
harte Stimme: „Nehmeh Sie doch Platz. F r ä u ­
lein von Harbeck. Ich habe Sie rufen lassen, 
wei l ich einen besonderen Auftrag für Sie 
habe." 

Heydrich beugt sich in seinem Sessel vor: 
„Wir sind ganz zufrieden mit Ihnen. Sie haben 
da eine Freundschaft mit einem der öfflütere 
angeknüpft, die steh für diesen F a l l sicher gut 
auswerten läßt," 

Irene hat sieh gar nicht klargemacht, daß sie 
von den Leuten der Gestapo laufend bebbaeh-
tet Wird. 

„Fräulein v o n Harbeck, der Abwehrehef be­
sucht z u r Zeit auffällig o f t den General Beck 
und dessen Freunde, W i r wüßten gern den 
Gruhd. Beck ist ja nicht mehr im Amt, Wir ha­
ben da eine bestimmte Vermutung. Versuchen 
Sie, über Ihren Bekannten herauszubekommen, 
was da los ist. Melden Sie uns das. Und noch 
eins: I n den nächsten Tagen wird sich einer 
unserer Leute in der Abwehr melden, um dort 
als unser Vertrauensmann zu arbeiten. Sie wer« 
« B diesen Mann jetzt kennenlernen, Wir b r a u ­

chen ihn, damit w i r an das geheime Telefon­
netz herankommen, Sie sollen diesen Mann als 
einen guten, alten Bekannten ausgeben." 

Irenes Kehle ist wie zugeschnürt. 
„Es wird sieh alles ergeben, Fräulein von 

Harbeck. E r wird nach I h n e n f ragen. Das ist 
alles." 

3. September 1938 . . . Dichter Zigarrenrauch 
durchzieht den Bibliotheksraum in der V i l l a 
des Generaloberst Beck. Schon seit d r e i S t u n ­
den s i tzt man bei der Besprechung. Der Gene­
raloberst ist aufgestanden u n d an den Tisch 
getreten: „Meine Herren, ich fasse zusam­
men . . . " 

Oberst Eggebrecht verläßt leise den R a u m , Er 
hat das verabredete Klingelzeichen an der Tür 
gehört. E r läßt Canaris, in d ie k l e i n e V o r d i e l e 
eintreten, 

„Wir sind z u m Entschluß gekommen, H e r r 
Kapitän", sagt er leise. „Auch BrauChitseh will 
jetzt mitmachen! Der T a g X kann festgesetzt 
werden." 

Man hört sehr deutlieh durch die halbgeöff­
nete T ü r die Stimme des Generalobersten: 
„Meine Herren, nach allem, was vorliegt, müs­
sen wir jetzt handeln. Frankreich hat die Magl-
netlinie besetzt. Nach den Meldungen des K a ­
pitäns Canaris wird auch die englische Flotte 
mobilisieren. Wenn Hitler ins Sudetenland ein­

marschiert , i s t der K r i e g da ! U n d der K r i e g 
wäre das Ende Deutschlands. Meine Herren ich 
brauche noch e i n m a l I h r e Bestät igung, daß Sie 
bedingungslos z u m Staatsstreich entschlossen 
s ind. H e r r General von Wltz lebeh, H e r r O b e r ­
bürgermeis ter Gnerdeler, H e r r von Dohnany . . " 

Canaris ist zu dem großen Wandspiegel ge­
t re ten u n d b l i c k t lange h i n e i n . 

„ Ja , Eggebrecht", sagt er langsam, „ich hät te 
nie gedacht, daß der M a n n da i m Spiegel m a l 
e in Verschwörer w i r d . A b e r j e tz t ist es soweit 
— u n d ich weiß, w a r u m ich es t u e ! K o m m e n 
Sie, lassen Sie uns h ine ingehen . " 

Dunkel liegt über d e m riesigen Aufmarsch­
gelände des Parteitages in Nürnberg. Doch 
strahlend hell ist die Tribüne, auf der Hitler 
steht und zü den Zehntausenden spricht. E r 
donnert gegen die Tschechoslowakei! Jeder 
weiß, daß deutsche Divisionen schon auf dem 
Marsch zur tschechischen Grenze sind. Die 
Stimmung ist wie am Vorabend eines Krieges. 

Der Mann auf der Tribüne, der sich da in e i ­
nen Machtrausch hineinsteigert, . weiß nicht, 
daß Inzwischen seine Absetzung beschlossen 
ist und der P lan zum Staatsstreich genau vor­
bereitet ist. Man wartet nur noch auf seine 
Rückkehr nach Berl in . 

„Herr Oberst! Sie kennen meine Meinung!" 
Umsonst hat inzwischen „ein gewisser Herr 

ßergemann" versucht, sieh bei der Abwehr als 
V - M a n n einstellen zu lassen. Man war recht­
zeitig vor i h m gewarnt worden. 

Alles ist vorbereitet 
A l s Hitler« Sonderflugzeug am 14. September 

frühmorgens auf dem Berl iner Flugolat« a n ­
kommt, ist schon alles auf die Minute vorberei­
tet: die Telefone schrillen bei Generaloberst 
Beck, bei General von Witzleben, bei General 
Halder, bei G r a f Helldorf, dem Berl iner F o l i -
z e l e h e f . . . 

i m K a u m südlich von Bar l in steht die P a n ­
zerdivision des Generaloberst Hoeppner auf 
Abruf - für eine ÜbungI E r hat die Aufgabe, 
die Reichskanzlei, die Ministerien, das F u n k ­
haus und das Telegraphenamt zu besetzen. 

U m SO U h r soll eine Gruppe junger Offiziere, 
die von General Halder in die Reichskanzlei 
eingeschleust werden wird, Hitler, Bormann 
und die wichtigsten Leute festnehmen und mit 
ihnen im Auto sofort aus der Heichshauptstadt 
verschwinden. Diese Gruppe hat das V e r ­
schwörernest schon verlassen. Gleichzeitig 
wird G r a f Heildorfs Poliaei Göring, Goebbels, 
Himmler und Heydrich verhaften. Dann erst 
soll die Besetzung der öffentlichen Gebäude er­
folgen. 

Generaloberst von Brauchitseh ist unterrich­
tet, E r wil l nur noch die Konferenz in der 

Reichskanzlei abwarten, ehe er den Befehl zum 
Losschlagen gibt. 

Man wil l auch nicht länger warten. U m 10 
U h r vormittags ergeht an alle Beteüigten das 
S t i c h w o r t , sich bereitzuhalten. Die Panzer 
Hnrppnerg setzan sich in B e w e g u n g . . . 

Ungeheure Spannung liegt in dem Bibllo-
thekszlmmer Generaloberst Beeks, ih dem sieh 
die leitenden Offiziere der Verschwörung ge­
gen 14 U h r eingefunden haben. 

„Sie waren noch einmal bei Ribbentrop, Herr 
Kapi tän?" 

„Ich habe getan, was ich konnte, Herr Gene­
rali Ich habe ihn darauf aufmerksam gemacht, 
daß 40 tschechische Divisionen an der Grenze 
zusammengezogen s ind; daß auf den russischen 
Flugplätzen ein m e r k w ü r d i g Hochbetrieb zu 
herrschen scheint, Ich habe A d m i r a l Raeder 
gebeten, Hitler Koch elnmßi darauf hinzuwei­
sen, daß die englischen Seestreitkräfte 2ü einer 
Übung befohlen werden sind. Wie ich eben 
hörte, soll Verwirrung und Unentschlossenheit 
in der Reichskanzlei herrschen." 

Oberst Degenhardt, der F ü h r e r der Ofüziers-
gruppe, die Hitler gefangennehmen soll, zer­
drückt seine Z igare t te i m Aschbecher u n d r i c h ­
tet sich straff auf: „Um so besser, H e r r K a p i ­
tän." 

Canaris t r i t t d i c i i t a n den Oberst h e r a n : 
„Herr Obers t ! Sie k e n n e n meine M e i n u n g : H i t ­
l e r i s t n u r festzusetzen! Dieser M a n n muß sich 

Unter dem heißen Himmel Spaniens. Während 
die Castagnerien klappern, fuhrt Canaris wich­

tige Gespräche 

v o r Ger icht u n d v o r d e m ganzen deutsehen 
V o l k v e r a n t w o r t e n . 

Oberst Degenhardt geht. Während Canaris 
gleich d a r a u f m i t d e m G r a f e n H e i l d o r f te lefo­
n i e r t , s ieht er draußen i m V o r r a u m B e r n d t , sei­
nen A d j u t a n t e n stehen 

Berndt ist bleich: Sein Blick ist entsetzt 
„Na, was Ist los Berndt? Wie sehen Sie derfn 

aus. I s t i rgendwas geschehen? 
„Herr Kapi tän . . . Ich habe das eben ge­

hört . . . m i r w i r d erst j e tz t k l a r , was h ier vor 
sich geht, H e r r Kapi tän — ist d e n n das nicht 
H o c h v e r r a t ? " 

„Berndt , g lauben Sie, daß ich so etwas m a ­
chen würde, w e n n es n icht u n b e d i n g t sein 
müßte? Wissen Sie denn, was e in K r i e g heute 
bedeutet? Sie können es sieh vie l le icht nicht 
vors te l len — aber ich) K e i n A n g r i f f s k r i e g ist 
e lh gerechter K r i e g . Uns g r e i f t j a n iemand an 
— W i r g r e i f e n a n ! Ruinen , T r ü m m e r , M i l l i o n e n 
v o n T o t e n — das is t d ie sichere Q u i t t u n g ! Des­
wegen stehe ich hier , u m diesen maehtverrück-
ten Spieler abzusetzen, ehe es zu spät Ist ." 

B e r n d t b l i c k t seinen Chef, den M a n n , länge 
an. „Ich verstehe" , sagt er sehr leise. „Aber . . 
w e n n es mißglückt, H e r r K a p i t ä n ? " 

„Dann h a l t ich meinen K o p f dafür h i n , 
B e r n d t . 

Die Panzer rolien 
14. September 1938, u m 16 U h r : 
Hoeppners Panzer habeh den B e r l i n e r Stadt-

r a n d erreicht . 
Oberst Degenhardt meldet seine G r u p p e a k -

t ionsbere i t l G r a f H e l l d o r f r u f t an, w a n n er 
seiher Sohder t ruppe den A b f a h r t b e f e h l geben 
sol l . 

Draußen I n B e r l i n geht das Leben wei te r wie 
an j edem A l l t a g . N i e m a n d ahnt , welch unge­
heure Umwälzung i n den nächsten Stundeh vor 
sich gehen sol l . 

Wieder s c h r i l l t das Te le fon auf dem Schreib­
tisch von General Beck. Es ist ein A n r u f für 
Canaris . Er n i m m t den Hörer : „Eggebrecht?" 

U n d plötzlich verändert sich sein Gesicht. 
„Eggebrechtl Das ist doch nicht möglich! . . .* 

Die Blatter berichten: Chamberlain kommt nach Deutschland! 
Canaris läßt den Telefonhörer sinken. E r ­

regt blickt er die Generale an : 
„Wir können einpacken, meine Herren. Das 

. . . das hätte wohl niemand erwartet!" 
Diese Nachricht, die Oberst Eggebrecht eben 

an Canaris durchgegeben hat, tönt noch am 
Ende des gleichen Tages aus allen Lautspre­
chern, erseheint in riesiger Aufmachung i n den 
Spätausgaben der Abendblätter: C h a m b e r -
l a i n k o m m t n a c h D e u t s c h l a n d ! 

I n letzter Minute hat der britische Premier­
minister sieh entschlossen, den Frieden zu ret­
ten. K n a p p vier Stunden vor dem Staatsstreich 
macht diese Nachricht alle Unternehmungen 
der Generale unmöglich. 

Gegen neun Uhr abends sind die Offiziere i n 
der V i l l a von Generaloberst Beck versammelt. 
Inzwischen ist die Meldung eingetroffen, daß 
Hitler und Göring sofort nach Berchtesgaden 
geflogen sind. Nur General von Witzleben Ist 
noch für das Unternehmen, 

Canaris hat den großen Plan von Berl in z u ­
sammengefaltet und i n seine Aktentasche ge­
steckt Dann antwortet er Witzleben; „Herr G e ­
neral, daß England einen .solchen Schritt u n ­
ternehmen würde, hätte keiner von uns ge­
dacht. Aber nach diesen Verhandlungen mit 
Chamberlain wird H i t l e r wieder einmal als der 
geschickteste Staatsmann dastehen, Das Volk 
würde Uns überhaupt nicht verstehen. Wir müs­
sen alles zurückpfeifen," 

Die Geheimbefehle gehen hinaus, Die Pan­
zerdiv is ion des Oberst Höppner rollt BU ihrem 
Standort zurück Die „Übung" ist beendet! Die 
G r u p p e des Oberst Degenhardt löst sieh auf. 

U n d vieraehn Tage später umbranaet Jubel 
den Wagen des „Führers" , der mit Mussolini 
zusammen von der Konferenz zurückkehrt, Die 
Tscheche! mußte das Sudetenland abtreten!Der 
Friede scheint g e r e t t e t , , , 

St * * 
Die kleinen L a m p e n sch immern auf den weiß­

gedeckten Tischen, Über die Alster gleiten 
Boote. Walzermusik tönt von fern. A u s den 

Gläsern vor Irene und Berndt duftet die W a l d -
m e i s t e r - B O W i e . . • 

„Jetzt w i r d ' s langsam ernst, Irene. Ich hab' 
es eigentlich gar nicht gern, daß du sehen wie­
der fort spllst. 

„Laß uns diese paar Tage, die wir haben, 
nicht noch beschweren, Werner. E s Wird schon 
eine Möglichkeit geben, daß wir uns bald wie­
dersehen." 

„Ich glaub' nicht recht daran, Irene! Nach 
Berl in darfst du r i e h t zurück. E r s t vor ein paar 
Tagen hat die Gestapo bei dir wieder Haussu­
chung gehalten, Die wissen jetzt genau, daß du 
für uns arbeitest — von dem Augenblick an, 
als wir dieh hier in Hamburg auf die Agenten­
schule geschickt haben! I n Spanien bist du 
sicher. Und in ein paar Monaten v i e l l e i c h t . . . " 

Uberall Unruhe 
E s ist J u l i 1839, Aber Europa hat keine F e ­

rien, überall Spannung, überall Unruhe -
schon seit dem Frühjahr , als Hitler sich der 
Tschechoslowakei bemächtigt hatte. Die Welt 
Weiß, daß Hitler keinen Vertrag erfüllen, keine 
Versprechungen halteh wil l , Wird Polen das 
nächste Opfer Hitlers sein? 

Das ist auch die Frage, die der Herr im weis­
sen Smoking ernst an seinen Partner richtet. 
Sie sitzen beide am Rande des großen Hetel-
saals: Canaris und Baron Trenti . Drüben im 
Farbenspiel der untergehenden 8onne liegt 
Madrid , , , 

„ich w i l l Innen etwas sagen, Trenti - ich 
hab' nur noch eine Hoffnung! Man hat mir I m 
letzten J ä h r jede Million gegeben, die ieh ange­
fordert habe. Wir haben unsere Gruppen drü­
ben in Amerika so gut wie ih Mexiko und auf 
dem Balkan, Ieh heb' ein klares Bild der Ge­
samtlage Ich habe Zahlen, an denen keiner 
zweifein kann. Und ich bin fest entschlossen, 
zu Hitler selbst zu gehen und ihn aus seinem 
T r a u m zu reißen — falls er wirklich den Krieg 
beschließt. Denn Polen, Trenti — das ist der 
K r i e g — ich weiß es." 

„Glauben Sie w i r k l i c h , daß i h n das noch ab­
h a l t e n k a n n ? " 

Canaris schweigt eine Weile . 
„Ieh werde es j edenfa l l s versuchen, T r e n t i , 

I m Augenbl iek hört er auf mich. H i t l e r muß 
doch von den Zahlen ablesen, daß die unge­
heure Rüstung, die w i r i n e inem Jahr auf die 
Beine gestel l t haben, i n spätestens z w e i , d r e i 
J ahren von den anderen überholt ist, Daß w i r 
gar keinen Handelskr ieg führen können» Aber 
was auch k o m m e n mag, T r e n t i , Sie b le iben hier 
I n Spanien, Wenn der K r i e g ausbricht , habe ich 
SO leicht keine Möglichkeit, Sie noch h i n a u s ­
z u b r i n g e n . " 

„ich habe I h h e n schon gesagt, T r e n t i , daß 
ieh i h n e n die k le ine Harbeck herschicke. W i r 
w e r d e n sie gegebenenfalls d a n n i n England 
einsetzen. I n B e r l i n ist es ZU gefährl ich für sie 
g e w o r d e n . " 

* * * 
C h a u f f e u r Lüddecke hat sich noch i m m e r 

nicht d a r a n gewöhnen können, daß sein Chef 
inzwischen z u m A d m i r a l befördert ist . A l s er 
i h n draußen auf d e m F l u g p l a t z T e m p e l h o f 
abholt , geht schon der erste Satz daneben: 
„Erst nach Hause oder g l e i c h - z u m A m t , H e r r 
K a p i t ä n ? " 

Canaris lacht, „Na, Lüddecke, Sie gönnen m i r 
den schönen T i t e l aber auch gar nicht . Sie h a ­
ben Sieh 'f ien A d m i r a l sicher ganz anders v o r ­
gestel l t , " 

M i t e inem Schlag ist die gute Laune des A d -
m i r a i s verf logen, als er zwanzig M i n u t e n s p ä ­
ter i n der A b w e h r Eggebrechts ersten Ber icht 
hört. 

„ . . , w i r k o n n t e n die Ausführung des Be­
fehls unmöglich verzögern, H e r r A d m i r a l . D i ­
r e k t aus der Reichskanzlei ! W i r k e n n t e n Sie 
gestern nicht erre ichen." 

„Eggebreeht! Sie haben an H e r r n H i m m l e r 
unsere sämtlichen polnischen U n i f o r m e n aus­
l i e f e r n müssen? Was sol l das bedeuten?" 
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er „Poltere eist" in Untersuchungshaft 
man einmal den so aufregend 

„den Spuckgeschichten nachgeht -
'dies ist jetzt wieder e inmal i n 
- i eich von o f f iz ie l ler Seite her ge« 
wrtlen - so stößt man letztenondes 

, etvvaB enttäusdlendes Ergebnis, 
, daß auch die Gespenster Star-

zu haben scheinen und nach 
Grundsatz Ihr Unwesen trelbent 

lärm um Nichts. 

geschah es auch diesmal wieder i n 
französischen Stadt Sancerre, w o 

i, einem Haus der Famil ie Böulllaud 
ej sollte. E in Untersuchungskomi ' 

kgjh sich auf die Spur des „Unbe-
5B.*, das In Frankreich al lgemein 
jem deutschen W a r t „Poltergeist" 
dmet wird , und kam zu folgendem 
nis: der „Poltergeist" scheint sich 
darauf zu beschranken, i n k i n d l i -

Einfadiheit Immer wieder das Gle i -
j i vollführen, nämlich HaüshaltBge-
durcheinander zu wer fen , Möbel 
ersichtlichen G r u n d h i n - u n d herzu-
, Porzellan i n tausend Stücke zu 

•imaem und m i t v i e l Krach a l ler le i 
ländlichen Uns inn anzustellen, 
lerkwürdige aber ist dabei, daß 
anz bestimmte Menschen an­

sein müssen. Ke in noch so 
Apparat hat es je vermocht, 

ser Störstunden des „Poitergei-
Bild festzuhalten, w e n n nicht 

dieser Menschen au gleicher Zei t 
nden war - vorzugsweise e in 
Im Falle Sancerre ist es e in 12« 

„ junge m i t Namen Joel B o u l l -
gewesen. Sobald jedoch Joel den 

verließ, hörte der „Steinregert" 
der wüste Tanz der Küchengeräte 
So zwingt sich also der Gedanke 
, J der Urheber dieses Ganzen kein 

« r ist, als das K i n d selbst. 

gleichen Ergebnis ist man m 
nden von untersuchten Fällen ge-
B. Das interaat ionäl i I n s t i t u t für 

i hat in den Jahren 16Ö9-1B02 

nicht .weniger als 17.000 Spukgeschichten 
wissenschaftlich untersucht, d. h . durch­
schnittlich elf Fälle pro Tag In vier 
Jahren. Und w e n n man diese alten A u f ­
zeichnungen heute studiert , gelangt man 
zu der Erkenntnis , daß die meisten der 
damals aufs Genaueste untersuchten' 
Vorkommnisse dem Spuck von Sancerre 
ähnelten. Stets w a r , ein Mädchen öder 
Junge Im kindl ichen A l t e r als „Medium" 
notwendig , und sobald man dieses ent­
fernte, verschwand auch der „Polter-

Ueber das Phänomen des „Mediums" 
scheinen sich jedoch die Wissenschaftler 
noch nicht ganz 3inlg geworden zu sein. 
Das I n s t i t u t für Metaphys ik v e r t r i t t die 
Meinung, daß gewisse Kinder eine ge­
heimnisvol le Gabe für die Inszenierung 
solcher Gespensterreigen zu besitzen 
scheinen. I n erstaunlicher Weise gleichen 
diese Vorste l lungen denen eines er­
wachsenen „Mediums", übertreffen je­
doch diese noch bei wettern. Ist dies al­
les n u n ein Beweis für die Existenz 
übernatürlicher Kräfte? Das I n s t i t u t für 
Metaphys ik drückt sich hier sehr vor­
sichtig aus. Fest steht jedoch, daß ein 
Polizist ein „schlechtes „Medium" ist. 
U n d beruhigend Ist es zu erfahren, daß 
man den M i t t e i l u n g e n der Polizei der 
haarsträubende Spuk jedesmal ein En­
de fand, sobald sich die „Obrigkeit" 
seiner annahm. 

Gewichtsverlagerung 
N E W YORK. „Ein halbes Pfund zu 
schwer!" erklärten die Kontro l langeste l l ­
ten auf dem Flugplatz von A t l a n t a i m 
USA-Staate Georgia, als sie das Gepäck 
»Ines Fluggastes wogen. Oer Fluggast 
nickte gelassen, entnahm einem Kof­
fer eine Salami, schnitt ein halbes Pfund 
davon ab und verzehrte es. Das Ge­
wicht des Gepäcks entsprach damit den 
Vorschr i f ten , 

Seelenruhig spazierte der Gangster 
davon 

NEY. Unangenehme Tage sind für 
Melbourner Geriditsbeamte, 

;ien und Kr iminalbeamte angebro-
Sie werden Wohl Disz lp l inarver -

über sich ergehen lassen ffiüs-
denn sie haben unter geradezu gro-
en Umständen einen „schweren 

entwischen lassen, einen Ver-
er, den man nach zweijähriger müh-

tr Suche endlich gefangen hatte. See-
iig verließ er das Gerlditsgebäudo, 

im er verurteil t w e r d e n sollte, und 
unbehelligt davon . 
r zwei Jahren war dieser gefähr-
Pistolenheld, der jetzt 39jährige 

witk, der Polizei schön e inmal ent-
Man hatte i h n In Sydney bei 

a Taschertdiebstahl ertappt , aber er 
te fliehen, bevor die Verhandlung 

war. Als man i h n jetzt endlich 
'er einfing bewachte m a n i h n natür-
besonders streng bis zu jenem Tag, 

er vor dorn Richter erscheinen 
it. Was man sich al lerdings dann an 
-Imericsamkeit leistete, ist einfach 
"Steiflidl. 
hatte Renwlck zusammen m i t e in i ­

gen anderen Verbrechern i n einem Z i m ­
mer „aufbewahrt" , das d i rekt an den 
Geriehtssäal anschließt. W e r es verlas­
sen w i l l , muß durch diesen Saal gehen. 
T r o t z d e m w a r der Verbrecher ver­
schwunden, als man' i h n zur Verhandlung 
abholen w o l l t e . „Er ist weggegangen", 
sagten grinsehd die anderen Gefangenen. 
„Haben Sie i h n nicht gesehen?" Oes 
unglaubliche hatte sich ereignet; Ren­
wlck hatte das fensterlose Z i m m e r ver­
lassen und war quer durch den Saal 
In dem sieh e in Richter mehrere Gerlchts-
beamte und Polizisten aufhiel ten, ver­
gnügt l f l Freiheit hih.iusmarschlei't . 

M a n halte das vielleicht noch verste­
hen können, w e n n Renwlck ein unauf­
fälliger Mensch wäre. Das Ist er jedoch 
keineswegs, Er sieht genauso aus w i e 
man sich einen Schwerverbrecher vor-
stel l t . Dieser Gangster ist ein großer, 
breitschultriger K e r l mit breltgeschlage-
ner Nase und einer roten Narbe i m Ge­
sicht. Er trug eine helle Mose, ein 
knal lbuntes H e m d und eine nicht w e h i ­
ger bunte Strandjacke, Tro tzdem hatte 
n iemand Renwick beachtet. 

L A 

WISSEN SIE 
welche Dienste Ihnen 

S O C I E T E N A T I O N A L E D E 

CREDIT A L'INDUSTRIE 
Gesetz v o m 16, März 1919 

leisten kann ? Sie schlägt Ihnen eine Reihe von 
E R T R A G R E I C H E N u. S I C H E R N 
Anlagen vor. Garantiert durch den Staat und 

von der Mobilarsteuer befreit. 
1 Jahr 4 •/• 

2 fahre 4 ,25 •/• 
3 J a h r e 4 ,50 ' /» 

5 Jahre 5 •/• 

KASSENBONS 

5,25 */* 
5,50 */K 

Netto-Sätze 
und 
ohne 

Unkosten OBLIGATIONEN 10 Tahre 
20 Tahre 

Die sie kostenlos in ihren Panzerschränken 
aufbewahren kann. 

Ihre Einlagen mit Kündigung auf : 
3 Monate 3,30 •/• netto 
S Monate 3,60 •/• netto 

stellen eine ertragreiche und leicht realisierbare 
Anlage dar. 

Für alle Auskünfte wende man sieh, a n : 
eine Agentur der Nationalbank, 
eine Bank, 
eine Wechselstube 
einer zugelassenen Agentur der S. N. c . 1. oder 
den Haupts i tz 20, Boulevard de Berlalmont, 
Brüssel . 

Geschwätziger Mörder verriet sich selbst 
A N T W E R P E N . Recht verdächtig benahm 
sich der 22jährige Schreiner Joseph 
Dlels aus Ller bei A n t w e r p e n , als er bei 
der Polizei zu einer routinemäßigen 
Befragung erscheinen mußte. Es ging 
um den ungeklärten T o d der 38jährlgen 
Schiffs-Stewardeß Mar ie Seneoaut, ei» 
ner ehemaligen Tänzerin, die vor z w e i 
M o n a t e n i n einem Krankenhaus I n 
W t l r i j k nahe A n t w e r p e n ermordet auf» 
gefunden w o r d e n war . Dlels hatte zu­
nächst zum Kreis der Verdächtigen ge­
hört und w a r auch v e r n o m m e n w o r d e n . 
Jetzt sollte er nur noch e inmal zur 
Klärung eines Widerspruchs i n setner 
Aussage befragt werden . Die Polizei ver­
dächtigte i h n schon nicht mehr. Da ver­
riet der junge M a n n sich selbst, i n d e m 
er unaufgefordert berichtete, er träume 
des öfteren v o n dem M o r d , Seihe Schil­
derungen des Mordzimmera w a r e n so 
genau, daß der vernehmende B e r n t e 
stutzig wurde ' und i h n schließlich zum 
Geständnis zwang. 

Die Polizei hatte nach dem M o r d 
viele Stunden verfolgt , um den T o d der 
Mar ie Senecaut, die ein sehr bewegtes 
Leben geführt hatte, zu klären, A u d i 
Dlels dessen Fahrrad man am M o r g e n 
nach der Tat i n der Nähe des K r a n k e n ­
hauses gefunden hatte, w u r d e ver­
nommen. Er gab a n , i n jener Nacht m i t 
Freunden eine Zeditöu? unternommen 
zu haben. Da er etwas zuvie l ge t run­
ken hatte, habe er sein Rad einfach an 
einen Baum gelehnt u n d sei zu Fuß 
heimgegangen. Diese plausible Erklä­
rung wurde d a i m später durch die Aus­
sage eines Kameraden v o n Dlels t e i l ­
weise wieder entwertet . Dieser erklärte 
er habe sich erst nach M i t t e r n a d U v o n 

Dlels getrennt, während Diels einen 
früheren Zeitpunkt Bhgegeben hatte. 
Zur Klärung dieser Ungereimtheit müß­
te noch einmal eine kurze Routinebe­
fragung stattfinden, Dlels konnte den 
Widerspruch tatsächlich klären. Dann be­
gann er jedoch, unaufgefordert seine 
angabliehen Träume v o n dem M o r d z i m -
mnr ZU erzählen. Der Kommissar saf te 
I h m auf dea K o p f z u , daß er der Mörder 
sei, Nach kurzem Zögern gestand Dtels 
die schreckliche Tat . 

Kurz 
und interessant... 

l iochzei l sur laub aus dem Gefängnis 
bekam der 83jährige Michael Moo*e, 
der wegen Einbruchs v ier Jahre abna-
sitzen hat . V o n z w e i Wärtern begleitet, 
begab er sich m i t seiner Braut Haae* 
Dunphey i n eine Londoner Kirche, sprach 
sein Jawort , küßte. Hazel l i e b e v o l l ^nnd 
raste plötzlich davon, Bisher hat maat. 
i h n noch nicht wieder eingefangen. 

I n Genf zeigte die W e i t - G e s u n d h e i t e -
Organisat ion den F i l m ; „Der A l k o h o l 
u n d der A l k o h o l i s m u s . " Nach der V o r ­
stel lung w u r d e n Cocktails serviert . 

V o n z w e i Straßenräubern überfa l le» 
w u r d e i n M a i l a n d der Töjährlge ehemal i ­
ge Schauspieler A l b e r t o Tr i cch i . D e * 
recht Wohlhabende alte M i m e , der z u ­
fällig n u r 1000 L i re [etwa 80 Fr.) i n der 
Tasche hatte, erzählte Schluchzend d e « 
Räubern eine derar t ig rührende Elead»-
geadiithte, daß sie i h m noch 1000 Ltae 
daauschenkten und laufen l ießen. 

Einbrecher brachen I n M e l b o u r n e d e » 
Geldschrank des Pastors A l f r e d BMgh ; 

auf. Sie fanden d a r i n n u r N o i i z e n we 
nächsten Predigt des Geistlichen —. 
T h e m a : »Du sollst nicht stehlen." 

Eierschwemme 
Die Vere in igten Staaten haben 

I tersdiWef l tme. Seit zwanasg Jahren 
w a r e n die Eier nicht rwahr so b i l l i g wie 
je tzt . U n d t ro tzdem w e r d e n nicht mehr 
H e r gekauft . W o r a n Megt es? f ragten 
sich die W e r b e - E x p e r t e n . A n der alt­
modischen, teicfatzerbredyfcfoen Ver­
packung? Haben die Hausfrauen die ge­
w o h n t e ovale F o r m satt, die sich i n der 
A u f b e w a h r u n g SO ungünstig aus-wirfctf 
Versuchen w i r es m i t rechteckigen Eieasa 
meinten sie. U n d so w u r d e das Sekun­
d e n - R ü h r e i er funden, das Wie e in 3is-
k u i t aussieht Und m i t etwas kochendem 
Wasser begossen w i r d , I m Handumdse-
hen geht es su einer P o r t i o n Rührei am€. 
Man h e ß t , demnächst auch gebacken« 
Eier nach diesem V e r f a h r e n herausao-
br ingen . N u r das weiche Frühstücksei 
w i r d auch i n Z u k u n f t noch i n d e r . g e ­
w o h n t al tmodischen Form auf den Tisch 
kommen. 

Schwerer Schlag für kämpferische Witwe 

Dunkle Zukunit für aas Sonnen-Paradies ? 
Besorgnis blicken die Besitzer der 
"idien Luxushotels u n d eleganten 

'Men in der französischen Gote 
nun schon seit W d t h e n i n den 

, oft grau Verhangenen H i m m e l . Denn 
1gerade aufheiternd w i r k t auf sie 
in letzter ZeU immer häufiger ge-

*t« Befürchtung maßgeblicher M e -
•flogen, daß die Verlagerung eines 

">o über die Normandie u n d Bretag-
• »«überstreichenden nerdat lan i i s then 
Cornea nicht nur eine radikale Ver­
eng des gesamten Landeskllmas 
Ebringen könnte, sondern i n Z u -

enhang damit auch eine w i r t * 
" h e Katastrophe vor al lem für die 

Jen Sotmenschnln angewiesene frah» 

Rlvlera unvermeidbar wäre. 
I c e . Cannes und 8t. Trope», das sind 

e n ' die zusammenklingen mi t den 
Ken von Luxus und Rei tum, von 

«wären, Filmstars u h d eleganten 
l a n g e m Weiße Hotelpaläste i m 

llenden Bemhenstheln, Palmen an 
Maü-gfiinen Gestaden des Meeres 

dem leuchtenden südlichen H l m -
Wumenkerse In Nlee, auf unaäh-

' Ansichtspostkarten ging diese 
Kulisse i n alle Wel t , Gans? 

">e Sonnenanbeter aus A m e r i k a und 
o p a angewiesen ist die Wir tschaf t 

1 Gebiete, denn die Fremdenindu­

strie Ist ihr haiiplsüehlldtster Erwerbs­
zweig . M i t langen Gesichtern jedoch 
bereite im .vergangenen Jahr viele der 
Fer ie i ibnmmler schon nach wenigen Ta­
gen wieder ab, als der H i m m e l Woche 
um W e t h e das gleiche bleierne Grau 
zeigte, als kalte W i n d e einen Aufent ­
halt am Strand unmöglich machten u n d 
die haft igen Regengüsse kein Ende neh­
men w o l l t e n , i n der Normandie und Bre­
tagne dagegen, Gebieten, die sonst zu 
den regenreichsten des ganzen, Lanues 
zählen, f i e l wochenlang kein so winziges 
Tröpfchen v o m H i m m e l , die Nieder­
schlagsmesser bl ieben leer, und die 
Bauern stöhnten unter der Trockenheit , 
Schließlich w a r es soweit , daß das Vieh 
auf den dürren Weiden kaum noch Fut­
ter fand und das K e r n bereits auf dem 
H a l m vertrocknete, 

Die Wissenschaftler nun gingen die­
sem wetterwendischen Phänomen, das 
sie zunächst für e inmal ig hiel ten, nach 
und stellten fest: ein aus dem Nordet -
lan t lk kommender feuelit-kühlar L u f t " 
ström, der bisher zwischen der Hafen­
stadt Brest ah der Weslspize der Bre­
tagne und dem In der nö'rtt'.'dien Nor­
mandie gelegen Dleppe die Küsten 
Frankre ld is erreldi!« uhd dessen Aus­
w i r k u n g e n sogar bis zu den Bergen der 
Vogesen spürbar waren, hat a l lem A n ­

schein n a d i seine Bahn geändert und be­
rührt jetzt r u n d 6oo k m wel ter südlich 
den Kont inent , So k a m es, daß im ver­
gangenen Jahr die Bretagne und Nor­
mandie k a u m n e n n e n s w e r t e Nieder­
schläge verze ldinen konnten , während 
die prachtvollen Gärten der Rlvlera mit 
ihren Palmen, Agaven und Kakteen, den 
M i l l i o n e n v o n Veilchen-, Rosen-, Jasmtn-
und Neikenblüten ein w e n i g verloren 
w i r k t e n unter einem oft grauen und 
weinenden H i m m e l . 

E in k l imato logisdier Sonderfa l l für 
das Jahr lüge, so trösteten die Meteoro­
logen damals, Mit Sorgen jedoch bebach­
tet man heute, daß der wetterwendische 
L u f t s t r o m gants offensichtlich die A b ­
sicht hegt, wenigstens für die nächste 
Z u k u n f t diesem neuen Weg den Vor­
zug zu geben. Denn schon in etwa fünf 
Jahren würde damit eine völlig« wirt« 
s d i n f i l u h e Umgestal tung der betroffenen 
Gebiete n o t w e n d i g werden , wenn nam« 
lieh der I r n t s auf den Blumenfeldern 
v o n Grass« in der Nähe Nie« Beispiels« 
weise durch größere Niederschlagsmen­
gen wieder Vernichtung droht, dt« Teu= 
r l s len aus aller W e l t die „Regen-Rivle-
r a " melden - an der Küste der Bretag­
ne jedoch Orangen u n d Z i t r o n e n in vot­
ler Blüte stehjen. 

L O N D O N , Vor einem k a u m 
Problem steht Lady Hoare, die W i t w e 
des 1984 verstorbenen brit ischen D i p l o ­
maten Sir Reginald Hoare . Sie muß über 
Ifl.OOO Pfund Ster l ing Gerlehtekeaten 
aufbringen, e twa 2 000 öoo Fr. - u n d das 
nur , w e l l sie einem Krankenheus runde 
9709 Fr s d i u l d l g geblieben Ist. DI« har t ­
näckige 70jährige Dame hat einen durch 
alle Instanzen gelaufenen Prozeß um 
diese Summe ver loren . 

Sir Reginald Bervey Hoare, einst 
Botschafter In Teheran u n d Bukarest, 
hatte v o m 17, Juni bis zum 20. Jul i 
1MH m i t einem Hers le iden i n der «Lon­
doner Cl i f t i e " -gelegea. w a r aber of fen­
bar n l d i t wieder genesen. Er starb a m 
12. August , wenige Wochen nach sei­
ner Heimkehr , D a r a u f h i n behauptete La­
dy Hoate , Ihr Mann sei i n dem K r a n ­
kenhaus n u r nachlässig gepflügt w o r d e n . 
Wahrscheinl ich sei er n u r deshalb so 
schnell gestorben. Sie weigert« Sich da­
r u m , die hohe KrankenhäUSrechnuag 
ganz ZU bezahlen. Einen Rest i n Höh« 
von 73 Pfund Ster l ing bl ieb Sie schuldig. 

U m diese Summe, e twa 9.700 Fr. ver­
urte i l te die W i t w e eur Zahlung der 73 
Pfund. Lady Hoare wandte sich darauf­
h i n an das Berufungsgericht, das Sich . i h ­
rer Auffassung anschloß. Aber gewon­

nen hatte sie den Prozeß dami t noch) 
nicht, denn die K l i n i k r i e f als letzte u n d 
höchste Ins-nuiv das Gericht des Ober­
hauses an, Die Lord« kamen zu dem 
Schluß, daß Sich das Krankenhauspeuso-| 
na l keiner beweisbar«!? NachlässigkeÄ| 
schuldig gemacht hebe. Lady Hoare hahe 
die 73 P f u n d au zahiea - und sämtliche 
Geriditsköeten o b e n d r t i n . 

»ich weiß nicht , w i e ich das Geld z u -
se*nmeuX«v.uigen s o l l " , erklärte Lady H o ­
are kop&&iÜttelttd„,Eigentllch müßte dec« 
Staat e inspringen, denn er hat jaJ 
schließlich die obskuren Gesetze erlas-l 
sen , die er mögtieh raachen, daß d e r | 
Spruch v o n drei ßorufuhgsrichtem u m - ' 
gewor fen w e r d e n Venn Bei dem gan—, 
zen Prozeß ging es m i r übrigens ga* i 
nicht u m die lädierllthen 73 P f u n d . i d » ! 

hätte n u r das Gefühl, daß ich meinem 
verstorbenen M a n n diesen K a m p f schul­
det« , " 

Auch die D i r e k t i o n d«6 Krankenhauses 
wies darauf h i n , daß es i h r nicht u m 
die 73 P fund gegangen sei. Sie m u ß t e . 
n u r die Ehre ihres der Nachlässigkeit 
beschuldigten Personals ver te id igen -
was i h r jetzt auch gelungen is t . A u f 
jeden Fal l hat die Gerichtskasse a m 
meisten au diesem F a l l verdient . 

Im Flugzeug zur Katzenhochzeit 
NUERNBERG. Exotischen Besuch hatte 
der Nürnberger F lughafen: In seinem 
Priyatflugxeug landet« Prinz Sadrud-
din Khan, Sohn das vor drei Jähren 
verstorbenen Aga Khan und Onkel des 
gegenwärtigen ismaellten-Gottes Karten 
Khan, i n Begleitung des Prinzen befand 
Sich ein Dolmetscher Und - die Slam 
Katze „Juk Savaran", um derentwillen 
Sadruddin Khan dieFlugrelse von Sdrön-
rled in der Schweiz, wo er mit seiner 
Gattin einen Skiurlaub verbringt, nach 
Nürnberg angetreten hatte. 

»Juk Savaran" soll nämilth Hochzeit 
halten. Die 13 Monate alte Katzen 
sthönh«it gilt unter ihresgleichen nicht 
minder btaublütig als ihr Herr und 
Besitzer unter den Mensch«n, Prinz Sa­
druddin hat deshalb lang« Ausschau 
gehalten, seine W a h l fiel schließlich auf 
einen prachtvol len Slam-Kater, der s i d i 
im Zwinger A v e k m i n Garlsbech hei 
Fürth befindet „Leo Donera i le " heißt 
der Auserkorene, ein Siamesen-Adonis 

vom Schnurrbart bis zur Kralle, der be­
reits «US zehn internationalen Wettbe­
werben als Sit r hervorgegangen ist. 
Eine Woche lang wird Leo nun mit juk 
Savaran eine Kat*>n--Bhe führen und 
diese „Flitterwoche" wird Seiner Besit­
zerin Elisabeth Eytsinger mit soo D M 
honoriert. Dann kommt Prinz sadruddin 
wieder im Privatflugzeug aus der 
Schweiz nach Nürnberg, nimmt sich ein 
T a x i nach Garlsbech und holt die Kat-
zenprinzeisin ab, die dann hoffentlich 
bereits Mutterfreuden entgegensieht. 

Gewiß, die „Katzenhochzeit von Carls-
bath* kommt dem Prinzen teuer, aber 
es ist kein hinausgeworfenes Ge ld . Die 
Edelkatsse Juk savaran hat i h n fast 
3000 B M gekostet. Kater Leo Donerai le 
dürfte noch etliches mehr w e r t sein. 
Seche bis «cht pbssierliche S l a m - K ä t z ­
chen äUS dieser aristokratischen V e r b i n ­
dung — u n d die „Hochzeitsreise" i m 
Flugzeug hait sich r e n t i e r t . 
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ì B o I i i r ì e m 
U N R U H I G E S „ T I B E T S Ü D A M E R I K A S " 

Bolivien zählt zu den Ländern Südamerikas, denen die Geologen und die Wirtschafts­
fachleute bestätigen, daß sie reich sein könnten, aber nach dem gegenwärtigen Stand der 
Dinge ist es arm, denn es nutzt seine Schätze nicht. Boliviens Hauptstadt La Paz ist die 
höchste Hauptstadt der Erde, aber diese Attraktion ist eine höchst zweischneidige Ange­
legenheit, weil zwar jeder gerne von sich behaupten möchte, in der „Metropole über den 
Wolken" gewesen zu sein, aber nur wenige die damit verbundenen Strapazen auf sich 
nehmen wollen. 

S
o sah es in Bolivien vor kurzem aus: 
Die Präsidentschaftswahlen standen vor 
der Tür. Nach der Verfassung w a r es 
nicht gestattet, daß ein Präsident z w e i ­
mal nacheinander gewählt w i r d . Das 

bedeutete, daß Hernán Siles Zuazo abtreten 
müßte. Nun gibt es in ganz Bolivien nur eine 
zugelassene Partei : die Nationalrevolutionäre 
Bewegung (MNR). Mithin hätte alles ganz e in­
fach sein können, wenn die M N R sich nicht 
vor einiger Zeit in einen l inken und einen 
rechten Flügel gespalten hätte, von denen j e ­
der einen eigenen Kandidaten aufstellte. 

Der Wahlkampf wurde so erbittert und 
rücksichtslos geführt, daß es zu blutigen A u s ­
einandersetzungen kam. Der Erzbischof von 
L a Paz forderte beide Seiten auf, die politi­
schen Gegensätze zu überwinden. 

Ausländische Beobachter waren sich ziem­
lich klar darüber, daß der Ausgang der 
Wahlen nichts an der Tatsache ändern könne, 
daß Bolivien noch lange Zeit sehr hart um 
den inneren Frieden w i r d ringen müssen. 

Krasse Gegensätze 
Wollte man Bolivien mit europäischen M a ß ­

stäben messen, dann käme, man zu einem er­
schreckenden Ergebnis. Die Sklaverei ist i n 
jenem Andenland erst vor sieben Jahren durch 
einen Regierungserlaß abgeschafft worden. B i s 
dahin gehörte fast alles, was besitzenswert 
war , kaum hundert Großgrundbesitzern. Die 
indianische Bevölkerung — sie beträgt noch 
heute 80 bis 90 Prozent — befand sich i n 
einem Zustand der Leibeigenschaft. Z w a r w u r ­
den die meisten von ihnen in der offiziellen 
Statistik als Bauern geführt, aber alles, was 
sie „besaßen" w a r ein kleines Stück L a n d und 
ein kleines Haus, das ihnen der H e r r ü b e r ­
lassen hatte. Dafür mußten sie vier Tage i n 
der Woche auf den Aeckern des Großgrund­
besitzers arbeiten. A n den restlichen drei T a ­
gen konnte der Herr noch eine ganze Reihe 
von Sonderleistungen beanspruchen. 

N u r ein ganz geringer Prozentsatz der 
Großgrundbesitzer k ü m m e r t e sich u m seinen 
Besitz oder gar um die Bauern. Die meisten — 
mindestens 90 Prozent — lebten entweder i n 
der Hauptstadt oder i m Ausländ. Die Aufsicht 
und_die Verwaltung überließen sie meist den 
Mestizen, die i n die eigene Tasche' arbeiteten 
und die Indios ausbeuteten, die sich nicht w e h ­
ren konnten und die bis zum Jahre 1953 auch 
k e i n Wahlrecht hatten. 

E s konnte darum k a u m verwundern, daß 
die sozialen Spannungen gefährliche Ausmaße 
annahmen. Selbst die Reformen brachten k e i ­
nen grundlegenden Wandel, denn sie hinkten 
beträchtlich der Entwicklung hinterher. 

Boliviens größter Reichtum w a r das Zinn, 
aber die Erzbergwerke liegen weit ab von 
den Zivilisationszentren und ^schlimmer noch, 
weit von den Kohlengruben, so daß der lange 
und schwierige Weg zu den Verarbeitungs­
stätten verteuernd wirkt . Nachdem die Z i n n ­
knappheit ohnehin ein Ding der Vergangen­
heit ist, hat Bolivien auch noch Absatzsorgen 
für sein wichtigstes Exportgut. 

Würden die U S A nicht jedes J a h r der boli ­
vianischen Regierung mit Hilfsmaßnahmen i n 
einer Höhe von 25 bis 30 Millionen Dollar 
unter die A r m e greifen, dann hät te das L a n d 
schon vor Jahren -den finanziellen Bankrott 
erklären müssen. 

Neuerdings interessiert sich Moskau sehr 
stark für Bolivien. I n der sowjetischen Haupt­
stadt geschulte bolivianische Gewerkschaftler 
ersetzen die bisher nicht gewährte rote Hüfe 
durch zündende Schlagworte. Die Propaganda 
nutzt die nach wie vor überaus starken sozia­
len Gegensätze aus und macht sich die Tat-, 
sache zunutze, daß es i n diesem so armen 
Lande, das so reich sein könnte, immer noch 

Menschen gibt, denen der Verlust einiger 
Millionen nichts ausmacht. 

Dünne Luft in La Paz 
L a Paz ist eine seltsame Stadt. E s liegt 

rund 3700 Meter über dem Meer. Die L u f t 
ist dünn und arm an Sauerstoff. Der B e ­
sucher aus dem flachen Lande leidet minde­
stens in den ersten Wochen an Atemnot, 
Schwindelgefühlen, Schlaflosigkeit und ande­
ren unangenehmen Erscheinungen. E r muß 
vielen Gewohnheiten, die ihm möglicherweise 
im L a u f e der Jahre lieb geworden sind, ab­
schwören. Hat er früher gerne einen Cocktail 
oder zwei zu sich genommen, so stellt er 

I N D I O D O R F 
i m Innern des Landes. Die Bevölkerung treibt 
Ackerbau und Viehzucht, in den Anden auch 
Bergbau. Die meisten Indios sind sehr arm. 

I M K L A S S I S C H E N S T I L 
der spanischen Zeit ist der Regierungspalast 
i n L a Paz errichtet. L a Paz in den Anden ist 
eine der höchstgelegenen Hauptstädte der Welt. 

I M F R I E D E N D E S K L O S T E R S S A N F R A N C I S C O 
verg i der Besucher nur zu leicht, daß Bolivien ein L a n d der politischen Unruhe und der R e -
•volutiji-.cn ist. Würde es g ":-gen, stabile Verhältnisse zu schaffen, so dürfte der Staat einer 
hoffnungsvollen Zukunft entgegengehen, zumal Bolivien Uber reiche Bodenschätze verfügt. 

M I T T E L P U N K T D E R L A N D E S H A U P T S T A D T L A P A Z 
und Schauplatz unzähliger Revolutionen ist die Plaza Murillo. Wenn eine der zahlreichen Re­
volutionen im Gange ist, dann sind an bestimmten Stellen der Stadt Wachen aufgezogen. 
Die Republik Bolivien bedarf jedoch dringend des inneren Friedens und der Ruhe. 

plötzlich fest, daß schon ein ganz kurzer 
Schluck berauschend wirkt. War er früher be­
geisterter Spaziergänger, so erlebt er, daß er 
schon nach 100 Schritten weiche K n i e be­
kommt. 

Wer sich für einen Posten in der boliviani­
schen Hauptstadt bewirbt — sei es als K a u f -
man, Ingenieur oder Diplomat, weiß nur s e l ­
ten, daß schon sechs von sieben Kandidaten 
aus gesundheitlichen Gründen abgelehnt 
werden. Wer sich nach der strengen Auslese 
freut, daß er alle Hürden genommen hat, f i n ­
det kurze Zeit später meist nur wenig A n ­
laß, sich darüber zu freuen, denn L a Paz ist 
nicht gerade sehr modern und die Lebens­
bedingungen sind alles andere als anziehend, 
jedenfalls nicht für den Ausländer. 

Z u den Seltsamkeiten von L a Paz gehört 
es, daß diese Stadt in aller Welt als die 
Hauptstadt Boliviens bekannt ist, ohne es 
eigentlich zu sein. Z w a r kann L a Paz von 
sich behaupten, das Industrie- , Wirtschafts­
und Verkehrszentrum des Landes zu sein, zwar 
residiert die Regierung in L a Paz, aber nach 
dem Abkommen von 1898 ist Sucre, die Stadt, 
i n der der Oberste Gerichtshof residiert, die 
offizielle Hauptstadt der Republik. Sucre pflegt 
noch heute die alten kastilischen Traditionen 
und Sitten. Seine San Francisco X a v i e r - U n i -
versität zählt zu den ehrwürdigsten Bildungs­
stätten. 

Seltsame Bräuche 
F r ü h e r waren die Indios für Bolivien kein 

Problem. Die dünne weiße Oberschient sah 
in ihnen kaum mehr als primitive Eingebo­
rene, die ihnen freilich immer etwas unheim­
lich blieben, weil man es ihnen nie ansehen 
konnte, was sie dachten, doch das störte wenig, 
denn die - rothäutigen Ureinwohner schienen 
sich damit abgefunden zu haben, daß es 
immer fremde Herren gebeii würde, denen 
sie dienen müßten. Die Regierenden mochten 
die Ergebenheit aus einem Mangel an E r ­
kenntnis für gegeben hingenommen oder sie 
auch nur aus Wunschdenken als festen F a k ­
tor in ihre Rechnungen eingesetzt haben, doch 
seit einiger Zeit wissen sie, daß auch die I n ­
dios von einem besseren Leben träumen, daß 
sie bereit sind, jedem, der es ihnen zu ver­
sprechen bereit ist, gerne folgen. Die in Mos­
kau geschulten Linksradikalen machen sich 
diese Hoffnungen zunutze, doch auch sie be­
wegen sich auf unsicherem Grund, denn selbst 
sie können nicht behaupten, die Indios B o l i ­
viens wirklich zu kennen. 

Man muß einmal die Feiern anläßlich des 
Allerseelenfestes in L a Paz erlebt haben, u m 

•zu erkennen, daß diese Nacnkommen eines 
einst so großen Volkes ihren Traditionen zu 
sehr verhaftet sind, als daß sie je eine leicht 
manipuKerbare Masse von Unterdrückten und 
Ausgebeuteten im marxistischen Sinne werden 
könnten. 

M O N O L I T H 
aus der Tihuanaco-Kultur . Die geringe Bevöl­
kerung ist zur Hälfte indianisch. I m Jahre 1939 
wurde das L a n d von den Spaniern erobert. 

A m Allerseelentage pilgern die Indios zu 
vielen Tausenden zum Friedhof von L a Paz. 
Zwischen den Gräbern schlagen sie Tische auf, 
die mit Leckerbissen beladen werden. Toten­
tänze, wie man sie im Mittelalter in Europa 
kannte, bilden den Höhepunkt des Festes. Bei 
ihnen gibt es keine Konzessionen an die Tou­
risten, die ohnehin von dieser „Attraktion" 
meist nichts wissen. 

A m nächsten Morgen sind die kulinarischen 
Genüsse von der improvisierten Tafel ver­
schwunden. Jedermann weiß, daß nachts die 
A r m e n der Stadt sie verzehrt haben, aber 
darüber spricht man nicht; offiziell waren es 
die Seelen der Verstorbenen, die die Tische 
abräumten. 

Wer die Totentänze gesehen hat, vergißt 
sie nie. I h m bleibt aber noch etwas anderes 
in Erinnerung: Seit Menschengedenken, so 
heißt es nach glaubwürdigen Aussagen, hat 
es zu Allerseelen nie auf dem Friedhof ge­
regnet, selbst wenn in der Stadt zur gleichen 
Zeit ein Wolkenbruch niederrauschte. Die I n ­
dios finden daran nichts besonderes, denn sie 
wissen ein Mittel gegen den Regen, an das 
außer ihnen niemand glaubt. 

„Traumsee Südamerikas" 
Der Titicacasee liegt 3825 Meter über dem 

Meeresspiegel. E r ist der größte See Südame­
rikas. Die Fläche, die er bedeckt, entspricht 
dem Vierfachen des Großherzogtums Luxem­
burg. E t w a die Hälfte des Sees liegt auf boli­
vianischem, die andere auf peruanischem Ho­
heitsgebiet. 

Bolivien w i r d nicht selten das „Tibet Süd­
amerikas" genannt; vom See jedoch spricht 
man allgemein als einem „zweiten Garten 
E d e n " , und diese Bezeichnung verdient er 
vollauf. Wer von L a Paz oder aus der 
rauhen Bergwelt der Minengebiete in den 
Anden kommt, der fühlt sich tatsächlich in 
das Paradies versetzt. A n den Ufern jenes 
Sees herrscht ewiger Frühling. Die Luft ist 

- w a r m und völlig staubfrei, klar und sauber, 
aber auch ziemlich dünn, doch daran gewöhnt 
man sich. 

Die Schiffe, die auf dem See fahren, sind 
in Einzelteile zerlegt auf dem Landwege her­
angeschafft worden. Der Transport hat mehr 
gekostet als sie selber. Sie sind nicht eben 
modern, aber sie haben immerhin etliche Lang-
lebigkeits- und Zuverlässigkeitsrekorde auf­
gestellt. 

Wer in L a Paz zu den oberen Hundert zäh­
len w i l l , der muß eine V i l l a am Titicacasee 
sein eigen nennen, und eine V i l l a ist in die­
sem F a l l etwas, was w i r als Palast bezeich­
nen würden. 

Die Fremdenverkehrsfachleute Boliviens 
sehen bereits den T a g kommen, an dem sie 
endlich Touristen mit dem Slogan .Besuchen 
Sie den größten S e e . Südamerikas" anlocken 
können, aber bis dahin hat es noch eine gute 
Weile, denn es fehlt an entsprechenden Hotels 
und neuzeitlichen wie billigen Verkehrsver­
bindungen. 

Revolutionen, Revolutionen... 
Bolivien ist fast viermal so groß wie Finn­

land, hat aber nur rund 3,1 Millionen E i n ­
wohner. E i n Drittel seines Bodens ist mit 
Wäldern bedeckt, und doch führt es bisher 
Holz ein. Zwei Drittel Boliviens sind tropi­
sches Tiefland mit überaus fruchtbarem Bo­
den, und doch muß die Regierung jedes Jahr 
für viele Millionen Dollar Lebensmittel ein­
führen. 

F ü r Menschen, die auch nur einen Schuß 
Pionierblut in den Adern haben, wäre Bo­
livien ein L a n d der unbegrenzten Möglich­
keiten, aber gerade diese Eigenschaft geht den 
Bolivianern ab. Die Indios, von denen der 
größte T e i l weder lesen noch schreiben kann, 
die nie ihre eigenen Herren gewesen sind, 
kämen nicht auf den Gedanken, nach Osten 
zu ziehen und sich dort eine bessere Existenz 
aufzubauen. Man kann ihnen das auch nicht 
übel nehmen, denn keine Regierung hat sie 
bisher dazu ermuntert. Außerdem fehlt es an 
Verkehrsverbindüngen, so daß alle Pioniere 
damit reebnen müßten, von der Zivilisation 
abgeschlossen zu sein. I m Osten Boliviens gibt 
es große Oelvorkommen, aber auch das „Flüs­
sige G o l d " ist nur dann etwas wert, wenn es 
billig zum Vc -braucher geschafft werden kann. 

Der w e : ß e Mann bat dem „Tibet Südameri­
k a s " kein Glück gebracht. Was al — aus Bo­
l ivien werden s o l l ist ungewiß denn mit 
Schlagworten ist den Problemen j o , £ s Landes 
nicht beizukommen. 
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